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«r nur mir Ungeduld die Langeweile eines Landes , in dem er
sich gleichsam als einen Gefangenen betrachten mußte , in dem
seiner Thätigkeir , seinem Ehrgeize Granzen gesteckt waren . Um
diese Zeit kamen ihm einige Nachrichten aus dem Lkbanon-
gebirge zu, dessen Bevölkerung Merkmale zu seinen Gunsten
« r den Tag legte . Man weiß auch, daß er vor seinem Ab¬
gänge aus Paris mit einigen der Angesehensten des jüdischen
Volkes mündliche Unterredungen gehabt und ihnen die Wie¬
derherstellung des Tempels von Jerusalem versprochen hatte,
zu welchem Zwecke ihm große Summen zugeflossen waren.
Unstreitig war dies eine der Ursachen seines Feldzuges nach
Syrien . Er hatte zu gleicher Zeit in Erfahrung gebracht,
daß Dschezzar , Pascha von Syrien , in Acre Waffen , Mu¬
nition und ansehnliche Schätze aufhäufe . Wenn er sich nun
dieser Festung bemächtigen , darauf Aleppo , Tamascus und
ganz Svrien erobern könnte , so würde er dreimalhunderttausend
Mann , Juden , Christen und Muselmänner , vereinigen , sie be¬
waffnen , sie anführen und Constantinopel würde sein,: er be¬
wirkte eine Revolution im Morgenlande . . . . Welche Aussichten!

Mit diesen Ideen trat er am 6 . Februar 1799 feinen
Marsch nach Svrien an der Spitze eines Heeres von 12,000
Mann durch die Wüste , welche dieses Land von Aegypten
trennt , ohne Lebensmittel und Munition an , nachdem er zuvor
vas für Acre bestimmte Belagerungsgeschütz auf zwei Trans¬
portschiffen batte abgehcn lassen . Am 22 . Februar nahm er
die in der Wüste liegende Festung El Arisch , und zwei
Tage darauf Gaza, wo er einige Mundvorräthe vorfand.

Das feste Jaffa widerstand länger , und die, aus 5000
Mann bestehende Besatzung verlheidigte sich anfangs nicht ohne
Mutb ; bald aber ließ dieser nach und sie capitulirte endlich
mit einer Schwachheit und Leichtgläubigkeit , die sie bitter
büßen sollte . Tie ganze Stadt wurde mehrere Stunden lang
der Plüirrerung preisgegeben und , was noch viel beklagens-
werther ist, was nicht ein Mal die schrecklichen Kriegsgebräuche
zu rechtfertigen vermögen , die ganze gefangen genommene Be¬
satzung , die , nachdem sie dem Feinde das Terrain Schritt für
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Schritt streitig gemacht , sich in ein Fort zurückgezogen hat,in dem sie sich noch länger hätte halten können , wo sie abermir zwei Flügeladjutanten des Obergenerals eine Capitulation -
abgeschlossen hatte , diese unglückliche -Besatzung, sagen wir , -
ward , neun Tage nach derUebergabe, kaltblütig niedergemacht; !
Bonaparte , auf dessen Andenken dieser Schandfleck saftet , hatdie Thatsache nicht geläugnet ; er hat blos erklärt , daß die !Zahl derOpker sich nur auf 1200 , nicht auf4,000 belaufett jhabe, auf welche sie von Augenzeugen angegeben ward , und !dabei als einzige Entschuldigung angeführt >— die übrigenswahr ist — daß der Mangel an Lebensmitteln ihm die Ver¬
pflegung einer so großen Anzahl Gefangener unmöglich ge¬macht habe,: daß ihm also nur übrig geblieben wäre , sieentweder unter einer Begleitung nach Aegypten zu senden , die
seine kleine Armee nicht entbehren konnte, oder sie wieder zumFeinde zurückkehren zu lassen , was ihm noch größern Nachtheilgebracht hätte . Bourrienne , der bei dem Zuge anwesend war,bezeugt, daß das schreckliche Urtheil , welches diese Unglücklichendem Tode weihte, durch einen Kriegsrath ausgesprochen wor¬den sei , bei dem sich der Obergeneral nicht für die äußersteMaßregel entschieden und erst nach langem Widerstreben derleider nur zu einleuchtenden furchtbaren Nothwendigkeit nach¬gegeben habe.

Als dieses blutige Opfer vollbracht war , setzte die Armeeihren Marsch aufAcre fort , vor dem sie am 16 . März 1799eintraf , ohne indeß mit Geschütz oder irgend andern Mitteln
versehen zu sein , welche die Belagerung einer so bedeutendenFestung nöthig machte . Bonaparte wollte aber nichts destoweniger, daß die Belagerung unverzüglich beginne. Er nahmkeine Rücksicht darauf , daß dieses Nest (bieoczue ) , wie erden Platz zu nennen beliebte , von Gräben und festen, durchThürme flanklrten Mauern umgeben war ; daß es auf seinenWallen französische Geschütze hatte , welche von den Engländernauf der Ueberfahrt weggenommenworden waren, die dann nichtgesäumt hatten , sie der Festung zu ihrer Vertheidiguug zu¬zuführen : auch schien der Obergeneral ferner nicht zu wissen.
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daß diese Vertheidigung durch Sid ney - Smith selbst und
den französischen Ingenieurofsicier Phelippeaur (einen

! Emigranten ) aufs trefflichste geleitet wurde. Man eröffnet«
die Laufgräben im Sande , und kaum hatten sie drei Fuß Tiefe
erreicht, als die Angriffe mit der äußersten Heftigkeit einander
folgten. Drei schwere Geschützstücke, die man von Jaffa her-
beigeschafft , die einzigen , welche das französisch -e Heer besaß,
waren kaum auf von beweglichen Sandmassen aufgeworfenen
Haufen als Batterie aufgestellt, als die Beschießung begann
und alsbald möderische Stürme nicht minder blutigen und
furchtbaren Ausfällen der Besatzung abwechselten . Drei Mal

. drangen die kühnen Stürmenden in die Festung ein , und drei
! Mal wurden sie mit großem Verluste wieder zurückgeschlagen.

Dieser ununterbrochene hartnäckige Kampf ward blos einige
Tage lang ausgesetzt, weil ein Theil der Armee genöthigt war,
gegen die Völker des Libanon zu marschiren, dieselben , die

! sich heimlich angeboren hatten , sich den Franzosen anzuschließen
und die nun , nachdem sie sich gegen diese erhoben , eine schwache,
von Kleber angeführte Division eingeschlossen hielten. Die
Erscheinung des Obergenerals verbreitete jedoch Schrecken
und Bestürzung unter diesen undisciplinirten Haufen ; sie
wurden am Berge Tabor auseinander ge

'prengt , und Bo¬
naparte beeilte sich , zur Belagerung von Acre zurückzukehren,
wo er die Stürme mit neuer Heftigkeit, aber mit nicht bes¬
serem Erfolge, beginnen ließ.

Nach zweimonatlichen , vergeblichen , unerhörten Anstren¬
gungen, nachdem er beinahe ein Drittel seines Heeres einge¬
büßt und sich bedroht sah, auch den Rest vollends durch Stra¬
pazen, feindliches Feuer, Pest und Hungersnoth zu verlierrn,
mußte er endlich an den Rückweg nach Aegypten denken , die
Belagerung aufheben und auf ein Unternehmen Verzicht lei¬
sten , kn dem der Obergeneral noch immer die Eroberung der
Welt erblickte! Niemals hat er eine ähnliche Täuschung, nie¬
mals einen ähnlichen unwiderleglichen, so bestimmt vor Augen
liegenden Unfall erfahren. Dieser versetzte ihn auch in große
Bekümmerniß ; allein er verzweifelte nicht ; er bewahrte seine
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Geistesgegenwart und dachte an alle Mittel zu Sicherungseines Rückzuges . Da er zu befürchten hatte , von einer tür¬
kischen Armee verfolgt zu werden, deren Anzug, unter dem
Befehle des Großwesirs , schon lange angekündigt war , so be¬
fahl er seinen Soldaten , um diesem nichts zu hinterlassen,Alles auf ihrem Wege niederzubrennen und zu zerstören . Eswar dies in der That ein förmlicherZerstörungs -- und Mord¬
krieg . Die Befehle des Obergenerals wurden nur zu getreubefolgt ; die Colonnen marschirten beim Scheine der empor¬lodernden Flammen , und der Brand hörte nur erst beim Ein¬tritte in die Wüste auf, wo er keine Nahrung mehr fand.Ein noch beklagenswertherer Umstand sollte diesen schrecklichenRückzug an demselben Orte berühmt machen , an dem beimHinzuge die Besatzung niedergeschossen worden, und von demBonaparten zur Last gelegt wird, daß er jetzt auch seine eige¬nen Leute daselbst habe vergiften lassen.

Die Armee war nämlich am 21 . Mai vor Acre aufge¬brochen und langte , sengend und brennend dem mittelländischenMeere entlang ziehend, am 24 . in Jaffa an , wo sie vier Tageausruhte . Die Pest hatte mittlerweile nicht aufgehört, ihreOpfer zn fordern und die Zahl der hier vorfindlichen Pest¬kranken war nicht gering. Bonaparte machte selbst einen Be¬
such im Spitale und ließ alle, welche den Transport ertragenkonnten, nach Aegypten abführen. Dieser Befehl ward voll¬
zogen : einige Jahre nachher aber verbreitete sich das Gerücht,er hätte die Vergiftung seiner pestkranken Soldaten befoh¬len ; wessen sich Desgenetres geweigert, der Apotheker Roveres aber übernommen, den unrettbar Verlorenen , die man nichttransportiren konnte, eine starke Gabe Landarmut zu reichen.Die Wahrheit läßt sich schwer ermitteln ; und man weiß nurso viel gewiß, daß alle Pestkranken, bis auf fünfzig untrans¬portable , welche das letzte Stadium der Krankheit erreichtbatten , iheils zu Wasser nach Damiette, theils zu Land nachEl Arisch geführt wurden, von den Zurückgebliebenen aberder größere Theil starb, einige sich wieder so erholten, daß
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sie dem Heere folgen konnten und nur sieben im Spirale blie¬
ben , die am Tage nach dem Abzüge des Heeres starben.

Die Darstellung von diesem Feldzuge nach Syrien ist
übrigens in jeder Beziehung ein Gemälde voll Grausamkei¬
ten und empörender Thatsachen, und in keinem seiner Berichte
an das Direktorium hat sich Bonaparte größere Unwahrhei¬
ten zu Schulden kommen lassen , als in dem darüber an das¬
selbe erstatteten , sowie inder Proclamation , die er seiner An¬
kunft in Kairo vorangehen ließ . Sein Secretär Bour-
rienne, der doch an seine Methode gewöhnt war , hielt erstaunt
inne und konnte nicht fortschreiben, als er beim Dictiren an
die vierzig Kanonen und die fünfzig Fahnen kam, die er dem
Feinde abgenommen haben wollte ; dann an die Festungswerke
aller festen Plätze, selbst die von Acre nicht ausgenommen,
die er angeblich geschleift hätte ; endlich als er versicherte, die
zur Wiedereroberung Aegyptens bestimmte türkische Armee
gänzlich vernichtet und das ganze Morgenland außer Stand

I gesetzt zu haben , etwas gegen ihn zu unternehmen. — Um
diesen trügerischen Darstellungen eine Stütze zu verleihen und
seine Niederlage besser zu verhüllen , hielt er in Kairo , wo
er am 14 . Juni eintraf , einen Triumpheinzug und gab den
Einwohnern prachtvolle Feste . Zu gleicher Zeit brachen aber
in Niederägypten mehrere Aufstände aus , wo ein Schwärmer,
der einige tausend Sektirer um sich vereinigt und seine Sendung
mit der Ermordung der Franzosen begonnen hatte, sich empörte.
Man mußte zu Dämpfung dieses Aufstandes zu sehr gewalt¬
samen Maßregeln schreiten, und es war bei dieser Gelegenheit,
wo die Stadt Demanhur von dem General Lanusse in
Asche gelegt wurde.

Man konnte nicht daran zweifeln , daß diese Aufstände
im Geheimen von den Beys und den Engländern angeschürr
wurden , die überall ihre Agenten hatten , ebensowenig , daß
sie nur die Vorläufer wichtigerer und größerer Unternehmungen
seien . Man jah zu gleicher Zeit die Beys Ibrahim uns
Murad sich den Küsten nähern und war überzeugt , daß diese
Bewegung mir der Landung der türkischen Armee , derselben

Napoleon . 7
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deren gänzliche Vernichtung Bonaparte bereits angekündigt
hatte, in Verbindung stehe. Diese erschien denn auch in der
That bald vor Alexandrien, wohin der Obergeneral mit allen
Truppen , die er zusammen bringen konnte, zu marschiren sich
genöthigt sah. Sein Auftreten reichte hin , die Mameluken
in die Wüste zurückzutreiben ; allein die Türken hatten bereits
die Landung eines Corps von 18,000 Mann unter dem Be¬
fehle eines Paschas bewerkstelligt, sich auf der Halbinsel von
Abu k ir festgesetzt und das dortige Fort in Besitz genommen.
Auf den ersten Blick erkannte der Obergeneral alle Schwächen
ihrer Stellung , die keinen Stützpunkt hatte , als dieses Fort
und einige in der Hast aus Flugsand aufgeworfene Schanzen.Er ließ sie auf der Stelle (25 . Juli ) mit all jenem Feuer
und jener Ordnung angreifen, die er in ähnlichenFällen seinen
Truppen so wohl einzuprägen verstand. In weniger als drei
Stunden waren die Schanzen genommen und die ganze mu¬
selmännische Infanterie niedergemacht oder in 's Meer gesprengt,mit Ausnahme von 2000 Mann , die sich in das Fort zurück¬
zogen , aber nach drei Tagen zur Uebergabe gezwungen wurden.Der gefangene Befehlshaber , Mustapha , Pascha von Ru-
melien, einer der besten türkischen Feldherrn , ward nach Kairo
abgeführt, wohin sich Bonaparte selbst begab , um sich dieseseben so glänzenden, als zu höchst gelegener Zeit eingetretenen
Sieges zu erfreuen , der auf die Aegypter den lebhaftestenEindruck hervorbrachte und die Macht der Franzosen in diesemLande auf 's neue befestigte . General Kleber soll, nach Denen,bei dieser Schlacht Bonaparten umarmt und zu ihm gesagthaben : „ General , Sie sind groß , wie die Welt , aber dieWelt ist nicht groß genug für Sie . "

Seine Armee dachte , er werde sich nun diesen Sieg zuNutzen machen , um seine Verluste wieder auszugleichen und
Ordnung und Zucht herzustellen. Ein gewöhnlicher Geisthätte es auch wohl nicht anders gemacht und der Ueberzeugung
gelebt , daß er dadurch jeine Zukunft und die seiner Truppen
sichere; aber wir haben ja gesehen, aus welchen Beweggründenund in welcher Absicht der Obergeneral Frankreich verlassen
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batte . Dies war geschehen, weil ihm das Direktorium im
Jahre 1798 zu mächtig war und er sich » icht an dessen Platz
stellen konnte ; nun ließ sich aber nicht läugnen , daß sich die
Angelegenheiten mittlerweile ganz anders gestaltet und die
seit sechs Monaten in Deutschland und Italien erlittenen Nie¬
derlagen die Stellung dieser Regierung sehr schwierig gemacht
batten . Der geringste Stoß konnte sie über den Haufen stürzen,
und , um uns eines Lieblingsausvruckes Bonaparte

's zu be¬
dienen , so Hane er nachgerade alle Ursache zu dem Glauben,
daß die Birn reif sei . Seit langer Zeit hatte er keine
bestimmten Nachrichten aus Europa erhalten , und er war über
die Unfälle der französische« Armeen in Italien und Deutsch¬
land nur sehr unvollkommen unterrichtet . Einige Verbindungen,
die er damals mit den englischen Stationen , besonders aber
mit Sidney -Smith unterhielt , verschafften ihm die Gelegenheit,
europäische Zeitungen zur Hand zu bekommen , aus denen ihm
bald alles Vorgesallene klar ward und er eben so schnell alle
die Gefahren erkannte , vo« denen die Republik durch die dritte
Coalirion bedroht war , zu gleicher Zeit aber auch , bis zu
welchem Grade das Direktorium erschüttert und wie nahe dessen
Sturz sei . Nachdem er die Blätter durchflogen , rief er aus:
„ Meine Ahnung hat mich also nicht getäuscht ! Italien ist
verloren ! Die Elenden ! Dahin sind alle Früchte meiner
Siege ! Ich muß fort ! "

Die Stärke und Festigkeit dieser Regierung hatten ihn
fortgetrieben : die Schwäche und die Verachtung , in die sie ver¬
sunken war , trieben ihn wieder heim . Im größten Geheimnisse
ordnete er alsbald die Zurüstungen zu seiner Rückreise an,
welche auf einem kleinen Geschwader , den beiden Fregatten
Muiron und Carwre und zwei andern kleinen Schiffen , Re¬
vanche und Fortuna , stattfinden sollte . Dies waren so ziemlich
die einzigen Ucberreste der im vergangenen Jahre von Toulon
abgegangenen unermeßlichen Flotte , welche bei dem Unfterne
von Abukir verschont geblieben waren . Dies kleine Geschwader,
mit einer Bemannung von 500 Mann , ward unter den Be-

' fehl des Admirals Gantheaume gestellt , und am 23 . August 1799
7*



— 100 —

schiffte er sich mit einigen seiner Officiere , seinen ergebenste»
Freunden : Lannes, Murat , Verthker, In not , Bourrienne u . A . ,
fast im Angesichte einer englischen Corverte ein . Den Ober¬
befehl über die Armee hinterließ er dem General Kleber ; da
er aber alle Erörterungen mit diesem vermeiden wollte , dessen
Strenge er scheute, so machte er mit ihm eine Zusammenkunftim Delta ab , bei der er sich aber nicht einfand,- weil er schon
zwei Tage vorher sich an demselben Orte eingeschifft hatte.Kleber fand blos eine ausführliche Instruction und eine kurzeProklamation an das Heer vor , welche lautete : „ Soldaten!
Nachrichten aus Europa haben mich veranlaßt , nach Frankreich
abzureisen . Ich übergebe das Commando der Armee demGeneral Kleber. Bald sollet Ihr von mir hören, mehr darf
ich für jetzt nicht sagen . Es schmerzt mich, Soldaten verlassen
zu müssen, denen ich so sehr verpflichtet bin ; aber es geschiehtnur für kurze Zeit . Der General, den ich Euch lasse, genießtmein Vertrauen und das der Regierung .

"
Die englischen Schisssstationen schienen sich zu öffnen,um ihn mit seinem kleinen Geschwader durchzulassen ; was zuder nicht ganz unwahrscheinlichen Sage Veranlassung gegebenhat , daß er mit Sidney -Smith einverstanden gewesen sei,dem er versprochen habe, für die Bourbons zu handeln . Ver¬

hielt es sich so, und hatte der Commodore wirklich nach den
Instruktionen des englischen Ministeriums gehandelt, so hattenbeide später Gelegenheit genug , ihre Handlungsweise zu be¬
reuen. Wie dem aber sei, diese gefährliche Ueberfahrt wardin achtundvierzkg Tagen aufs glücklichste zurückgelegt : Die
Flotille , sich westlich haltend , segelte , den afrikanischen Küstenentlang , dann an der Westküste von Sardinien hinauf und
lief am 1 . Oktober, wegen eines heftigen Sturmes , im Hafenvon Ajaccio ein.

Genöthigt , in seinem Vaterlande, das er seit sechs Jahrennicht wieder gesehen, acht Tage lang zu verweilen, schien er
weniger von diesem Glücke und dem Enthusiasmus gerührt,mir dem die Corsen ihren Landsmann begrüßten, dessen Namebereits ganz Europa durchlief , als ungeduldig, über die unwill-
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kürliche Verzögerung, die seine Plane vernichten konnte . End¬
lich lichtere man die Anker, und schon stiegen im Nordwesten
vieThürme von Toulon empor, als sich plötzlich am Horizonte
vierzehn feindliche Schiffe zeigten , die ihn nöthigten , einen

^ großen Umweg zu beschreiben; eben dieser Umweg aber war
i für ibn eine große Gunst des Himmels, denn er trieb ihn
!j von einer Rhede zurück, an der er sich unmöglich der Qua-

ranraine hätte entziehen können , während er dagegen am 9.
! Oktober 1799 , Morgens um 8 Uhr , zu Frsjus gelandet,
! hier von dem zusammengeströmten Volke mit begeistertem Jubel

empfangen wurde , das ihm schon in zahlreichen Fahrzeugen
auf die See entgegen eilte , als es seine Flagge wehen sah,

, und ihn weder um die Beweggründe seiner Rückkehr fragte,
j noch die Erfüllung der Sanilütsgesetze forderte. Seine Aus-
! schiffung war auf der Stelle bewirkt, und noch am selben

^ Abende setzte er , unter Berthier ' s Begleitung, seine Reise nach
Paris fort , wo er am 16 . unter Umständen anlangte , die

s für seine Absichten nicht günstiger sein konnten. Dies Mal
! konnte er mit Recht sagen , daß die Birn reif sei , denn
I sie war nahe daran, von selbst abzufallen . Schon seit meh-

; reren Monaten suchten die Männer , denen am meisten an der
Fortdauer der Revolution lag , die Männer , die weder mit
den coalisirten Machten, noch mit der alten Dynastie unter¬
handeln zu können meinten, in ihren Reihen nach einem
Manne , dem sie die Diktatur übertragen könnten . Sie hatten
dieselbe schon mehreren Generälen vergebens angeboten, denn

- alle Parteien begriffen, daß sie eines Degens nöthig hätten,'
j Nach so vielen Täuschungen chimärischer Hoffnungen, so vielen
1 mißglückten Versuchen und thörichten Träumereien hatten die
l Urheber dieser Täuschungen selbst endlich eingesehen, daß keine
- Regierung ohne Einheit und Stätigkeit der Gewalt möglich« ist . So lange die Verfolger der Fürsten und Könige, sahen
- sie sich nun selbst nach einem Manne um , der es gern sein
l möchte . Umsonst hatten sie sich an Moreau gewendet , der
k unfähig war, eine solche Last zu tragen; an Joubert , einen
! jungen Ehrgeizigen, der gern dazu bereit gewesen wäre, der
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aber ftarb, indem er sich dessen würdig zu machen suchte,-
endlich an Bernadotte, der damals seinen Haß gegen die
Könige offen aussprach.

So standen die Sachen, als Bonaparte auf dem Schau¬
platze auftrat . Fontanas hat vollkommen Recht gehabt , als
er behauptete , daß er die Krone im Kothe gefunden hätte.Kaum hatte er sich gezeigt , so waren auch schon die Blicke
Aller auf ihn gerichtet : die der Einen aus Hoffnung, die der
Andern aus Furcht , und unter den Letztem vornehmlich die
Direktoren , die ihn wegen Verletzung der Sanitätsgesetze,
wegen seiner eigenmächtigen Verlassung und Preisgebung des
Heeres hatten zur Rechenschaft ziehen können und sollen, die
aber von dem Allen nichts wagten , sondern sich darauf be¬
schränkten , ihm ein anderes Kommando anzubketen . Für ihnwaren diese Direktoren fass alle neue Männer , denn seit seiner
Abreise war die Regierung durch zwei oder drei Revolutionen
verändert und verstümmelt worden. Seine erste Sorge gingnun dahin , diese Leute zu studkren , um zu wissen , was er
von jedem Einzelnen für seine persönlichen Absichten zu er¬
warten habe. Barras war der einzige , der sich seit der
Gründung des Direktoriums im Amte erhalten hatte , es istaber bekannt, daß dieser sein alter Beschützer ihn schon längst
durchschaut und überdies mit der bourbonischenPartei sich in
Verbindung gesetzt hatte , was bei Bonaparte , seit seinen Un¬
terhandlungen mit den Oesterreichern , in keiner Beziehung der
Fall war . Diesen ließ er daher ganz fallen , indem er nickt
ohne Grund von ihm sagte , er sei abgenutzt , verfault (pourri ) .
Gohier und Moulins waren Leute ohne Bedeutung und
Einfluß , zudem in gutem Glauben dem republikanischenSystem
zugethan,- es war daher aus und mit ihnen nichts zu machen.Somit blieben noch Sieyes und Roger - Ducos übrig , dieim Einklänge handelten und von denen der erstere der geist¬
reichste war . Bonaparte hegte zwar einige Vorurtheile gegenden Hauptconstitutionenfabrikanten , den ideologischen Abbo,wie er ihn nannte, so daß er ihn bei einem Gastmahle sehr
verächtlich behandelte, was diesen nicht wenig verdroßt allein
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beide waren viel zu gewandt , um sich an solchen kleinlichen
Rücksichten zu stoßen , und es fehlte nicht an gemeinschaftlichen
Freunden , welche sie einander näher brachten und ihnen be¬
greiflich zu machen wußten, daß von einer Verständigung unter
ihnen der Erfolg ihrer Plane abhänge.

Sie hielten mehrere Unterredungen unv verständigten sich
so ziemlich mit einander : nicht als ob sie in ihren Absichten
übereingestimmt hätten , sondern vielmehr, weil sich jeder von
Beiden schmeichelte , seine eigenen zum Ziele zu führen.
SieySs hatte viele Freunde in den beiden Rathsversammlungen,
dem Rathe der Alten und der Fünfhundert , besonders aber
in dem erstem , und er weihte mehrere Mitglieder desselben^
wie z. B . Regnier, Cornet , Cornudet , Lemercier u . A-, in das
Complot ein ; andere schlossen sich ihnen an , ohne daß man
sie in das Geheimniß einweihte, und dasselbe war bei meh¬
reren Generälen der Fall , die an Bonaparte 's Triumphwagen
zogen . Die Minister Talleyrand , Foucho und Bruir
nahmen gleichfalls daran Theil ; nur der einzige Dubois-
Crancö, dem das Portefeuille des Kriegs anvertraut war,
konnte nicht dazu vermocht werden . Er hatte indeß Kenntniß
von der Sache und machte eines Tags bei den schüchternen
Direktoren Anzeige davon, indem er blos einen Befehl von
ihnen verlangte, um die Verschwörer verhaften und erschießen
zu lasten. Diesen Befehl wagten sie jedoch nicht zu ertheilen;
keiner von ihnen begriff die Nähe und Größe der Gefahr,
und sie zauderten und beriethen sich immer noch, als ihre
Feinde bereits Alles eingeleitet und zugerüstet hatten , um sie
zu stürzen . Am 14 . Brumaire (5 . November) ließ Fouch«
Bonaparten sagen , daß man sich beeilen müßte , sonst wäre
Alles verloren: und nun fanden alle Tage neue geheime Ver¬
sammlungen statt , bei denen man die Rollen vertheilte und
Jedem seinen Posten anwies . Einige waren anfänglich der
Meinung gewesen, daß es sich blos um einen Personenwechsel
handle , wie dies einige Monate vorher der Fall gewesen war,
und daß man durch dieses Mittel Bonaparte in das Direk¬
torium zu bringen gedächte, obwohl er das erforderliche Alter
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noch nicht erreicht hatte ; allein er selbst wies diesen Gedanken
weit von sich . Eine vollständige Umwälzung , eine durch¬
gängige Veränderung war es , die man im Plane hatte.Sobald man sich die Mehrheit im Rache der Alten gesichert
hatte , ward am 13 . Brumaire entschieden, daß man das be¬
schlossene Werk am 18 . zu Stande bringen wolle . Dem
Artikel 102 der Verfassung gemäß sollte der Rath der Alten
die Versetzung der gesetzgebenden Versammlung nach Saint-
Cloud beschließen und zugleich , was keineswegs ebenso ver-
sassungsgemäß war , Bonaparte zum Oberbefehlshaber der
Nationalgarde und aller Truppen in und um Paris ernennen.
Am 17 . Brumaire ließ er den ihm befreundeten Generälen,
Osficieren, Adjutanten und den verschiedenen Regimentern
sagen, daß er sie des andern Morgens zwischen 6 und 7 Uhr
zu sehen wünsche ; denn an diesem Morgen sollte er das
Decret empfangen.

Den 18 . Brumaire (9 . November 1799 ) früh um
sieben Uhr versammelte sich der Rath der Alten unter Le
Mercier's Präsidium . In glühenden Reden wurden von denin die Verschwörung eingeweihten Mitgliedern die Gefahren
geschildert , welche der Republik von den Schreckensmännerndes Reithauses drohten . Reynier brachte die Verlegung der
gesetzgebenden Versammlung nach St . Cloud und die Er-
theilung des Oberbefehls über die pariser Truppen an Na¬
poleon in Antrag , „ weil, wie er sagte, "

„ dieRepublik durchdie Anarchisten und durch die Partei der Fremden bedroht
sei ; es müßten Maßregeln für das öffentliche Wohl getroffenwerden; auf die Hülfe des Generals Bonaparte könnte man
rechnen ; unter seinem Schutze könnten sich die Räche über die
erforderlichen Veränderungen berathen.

" Diesem Anträge ward
durch alsbaldigen Beschluß entsprochen und zugleich verfügt,daß Vonaparte eine Ausfertigung desselben im Rache derAlten in Empfang nehmen und beeidigt werden solle ; zugleichaber solle dieser Beschluß alsbald an den Rath der Fünfhundertund an das vollziehende Direktorium gesandt und durch denDruck in allen Gemeinden der Republik verbreitet werden.
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n demselben Tage , vom frühen Morgen an,
!hatten sich eine Menge von ihm ergebenen
Generälen und Ofsicieren unter verschiede¬

nen Vorwänden bei Bonaparten eingefunden , und da
sein kleines Haus in der Straße Chantereine sie nicht
alle fassen konnte, so füllten sie den Hof und die Straße

bis auf den Boulevard an . Als ihm , wie abgemacht,
um acht Uhr das Teeret durch einen Staatsboten

überbracht wurde , stieg er zu Pferde und machte sich, unter Be¬
gleitung seines begeisterten , zahlreichen Gefolges, das ihm treuen
Beistand verhieß, und eines ihm von dem Oberst Sebastian ! zuge¬
führten Dragonerregimentes auf den Weg nach den Tuilerien.

So imposant, wie sein Zug nach den Tuilerien , war
sein Eintritt in den Sitzungssaal des Rathes der Alten,

wohin ihm die Generäle Berthier , Lefebvre , Macdonald,
Murat , Lannes , Bessiores rc . folgten, und in dem er mit leb¬
haftem Beirallszurufe empfangen wurde. Er hielt folgende
Anrede an die Versammlung : „ Bürger Repräsentanten ! Sie
sahen die Republik ihrem Untergänge nahe : Sie haben sie
durch Ihren Beschluß gerettet . Wehe denen , die nur Unord¬
nung und Verwirrung herbeiwünschen ! Ich werde sie mir
Hülfe Berthier s , Lefebvre

's und meiner übrigen Waffengefähr¬
ten fest nehmen . Suchen Sie für Ihre Schritte keine Bei¬
spiele in der Vergangenheit : Nichts in der Geschichte
gleicht dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts
und Nichts dem gegenwärtigen Augenblicke . Ihre Weisheit
erließ das Teeret ; unsere Arme werden es vollstrecken. Wir
wollen eine Republik , die sich auf die wahre Freiheit und
Volksreprüsentation gründet : wir werden sie haben ; ich schwöre
es Ihnen in meinem und meiner Waffengeführten Namen ! *

Die Sitzung ward sofort aufgehoben , und in demselben
Augenblicke geschah dies auch in dem Rathe der Fünfhundert,
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dessen Präsident Lucian Bonaparte war . Der Obergeneral
verfügte sich hierauf in den Garten derTuilerien , wo er über
die hier versammelten Truppen , erwa 8,000 Mann stark,
Musterung hielt, die er durch eine eindringliche Anrede be¬
geisterte , welche sie mit dem Rufe : „ Es lebe Bonaparte ! Es
lebe die Republik ! " erwiederten: dann begab er sich in die
Commission der Inspektoren , den eigentlichen Heerd der Ver¬
schwörung , wo man sich über alle des andern Tages zu neh¬menden Maßregeln berieth. Sieyes und Roger -Ducos über¬
reichten hier ihre Entlassung : Man hatte einige Augenblicke
gehofft , Gohier und Moulins würden ihrem Beispiele folgenund auch die ihrige überbringen ; allein man hatte sich ge¬täuscht; sie kamen zwar, aber nur um gegen das Vorgegangene
zu protestiren, und kehrten sehr unzufrieden aus denTuilerien
in das Luxemburg zurück, wo sie mit Barras eine Majorität
zu bilden sich schmeichelten, die noch alle Gewalt in sich ver¬
einigt hätte . Dieser einst so energische Mann jedoch, der am9 . Thermidor und 13 . Vend«>miaire so augenfällige Beweisevon Muth gegeben hatte , war in einen völlig unerklärlichen
Zustand der Nichtigkeit und Erschlaffung versunken . Er be¬
gnügte sich damit , sich bitter darüber zu - beklagen, daß ihnderjenige, den er aus dem Nichts hervorgezogen, so getäuschtund hintergangen habe, und sprach dies laut in seiner plumpen,
cynischen Sprache aus . In dem Augenblicke aber , wo man
glaubte, er werde nun ebenfallsProtest einlegen , Unterzeichneteauch er nicht allein seine Entlassung , sondern ließ sich sogarüberreden, ein von Bruir und Talleyrand vorbereitetes, ebenso
gemeines als verdächtigesSchreiben zu unterzeichnen , das diesenicht säumten, sogleich Bonaparten zu überbringen . Somit
gab es denn keine direktoriale Mehrheit mehr, und damitwar zugleich diese ephemere Regierungsgewalt gebrochen und
vernichtet.

Die in dem Saale der Inspektoren versammelten Ver¬
schworenen kamen nun überein, ihre Stelle durch drei pro¬visorische Konsuln , wozu Sieyvs , Roger - Ducos und
Bonaparte bestimmt wurden , zu ersetzen und die Räthe
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auf ein viertel Jahr zu vertagen. Bonaparte , der gleich von
diesem Tage an von seiner Gewalt Gebrauch machte, vertheilte
jetzt die Rollen für den nächstfolgenden Tag : Murat ward
mit einem Cavalleriecorps nach St . Cloud, Macdonald nach
Versailles geschickt ; und Moreau erhielt, augenscheinlich in
der Absicht , ihn in üblen Geruch zu bringen , den Auftrag,
gewissermaßen den Kerkermeister der , beiden widerspenstigen
Directoren zu machen ; die man im Luxemburg gefangen hielt;
Lefebvre aber, dessen man sicher war , blieb Commandant von
Parks . Hiermit endigte sich der Tag des 18 . Brumaire , an
dem so Vieles den Verschworenen nach Wunsche gegangen
war und Alles hoffen ließ , daß der nächste Tag die Revolution
vollends durch ein Teeret zu Saint -Cloud , das die Ver¬
schworenen befriedigte , entscheiden werde . Es sollte indeß nicht
Alles ganz und gar ihren Erwartungen entsprechen : die re¬
publikanische Partei war von Allem unterrichtet und bereitete
sich zu einem hartnäckigen Widerstande vor. Sieyes , der

! davon wußte und die drohenden Stürme voraussah , trug
dringend darauf an, die vierzig Tonangeber verhaften zu lassen,
aber Bonaparte , der voll Vertrauen auf das Uebergewichr

! seines Namens und seines Glückes war , widersetzte sich jeder
Gewaltsmaßregel : „ Ich habe „ sagte er / diesen Morgen ge¬
schworen , die Volksrepräsentation zu schützen und will meinen
Eid nicht brechen. Ich fürchte so schwache Feinde nicht . " —
„Liun , wir wollen in St . Cloud sehen, " versetzte Sieyes besorgt.

Wir werden alsbald sehen, daß dieser Mangel an Vor¬
sicht oder dieser Edelmuth ihm beinahe theuer zu stehen ge¬
kommen wäre . Die beiden Räche waren für den folgenden
Tag , den 19 . Brumaire ( 10 . November) auf Mittags eilf
Uhr nach St . Cloud zusammen - erufen . wo die Orangerie für
den Rath der Fünfhundert und die Marsgallerie für den
Rath der Alten hergerichtet wurde. Bonaparte begab sich
Morgens mit seinem Generalstabe dahin und verfügte sich in
den für die Commissionender Inspektoren vorbereiteten Saal,
der, wie in den Tuilerien , zum Hauptquartier der Verschworenen
wurde . Die Mehrzahl der Abgeordneten traf zur vorgeschrie-
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benen Stunde ein, da aber die Sale noch nicht völlig zuge¬rüstet waren , so bildeten sich Gruppen in den Höfen und
Gärten , wo uian sich fragte, was es denn eigentlich gäbe, seineIdeen austauschte und sich über dies Mittel stritt , die augen¬
scheinlich in Gefahr befindliche Republik zu retten . So ver¬
zögerte sich die Eröffnung der Sitzung bis um zwei Uhr.

Endlich begann die Sitzung . Gaudin bestieg imRatheder Fünfhundert zuerst die Rednerbühne und beantragte unter
lebhafter Schilderung der Gefahren des Vaterlandes eine
Dankadresse an den Rath der Alten für das , was dieser am
vergangenen Tage verfügt, und die Niedersetzung einer Com¬
mission, um über die Lage der Republik sich zu berathen undMittel vorzuschlagen , wie das Vaterland zu retten sei. Da
erhob sich aber der fürchterlichste Sturm ; der Redner wardunter dem Rufe : „ Nieder mit der Diktatur ! Die Ver¬
fassung oder den Tod ! " von der Bühne gerissen und aufDelbret 's Antrag beschlossen, daß die Constitution vom
Jahre !>! . ( 1795 ) unverzüglich von jedem einzelnen Mitgliedsaufs neue beschworen werden solle . Es wurde zum nament¬
lichen Aufrufe geschritten , und kein Deputirter wagte es , denEid zu verweigern; selbst Lucian Bonaparte mußte den Prä¬sidentenstuhl verlassen und den Eid auf die Verfassung leisten,den er gewiß nicht zu halten im Sinne hatte.

Während dieser Zeit ging es in dem Rathe der Alten
nicht minder stürmisch zu ; auch dieser schwankte , als sich vonSeiten derjenigen Mitglieder , die man den Tag vorher nichtein Mal eingeladen hatte, lebhafte Protestationen gegen das
gestrige Decret erhoben. Kurz , die Verhandlungen in beidenKammern nahmen einen Gang an, der von dem , welchen mangehofft, ganz und gar verschieden war , und es lag nicht die
entfernteste Hoffnung mehr vor, daß die Vorschläge angenom¬men werden würden, über die man des Abends vorher sichverständigt hatte.

Die Revolution war als mißglückt zu betrachten unddie Verschworenen schwebten in der äußersten Gefahr . Bona¬parte und Siebes begriffen dies vollkommen und sahen ein,



109
Daß nur Kübnheit und Gewalt allein sie zu retten vermöchten.
La entschloß sich der General , an der Spitze seines General¬
stabes selbst vor den Rathsversammlungen zu erscheinen . Als
er , in Vollziehung dieses Entschlusses , durch den Hof ging,
begegnete er Augereau, der nicht ohne geheime Freude spöttisch
zu ibm sagte : „ Du hast Dich da in eine schöne Patsche ge¬
bracht ! " — „ Denk ' anArcole , dort stand

's noch weit schlim¬
mer ! " erwiederte ihm Bonaparte und trat mit Berthier und
Bourrkenne in den Rath der Alten.

Seine Aufregung war groß, und er kein Redner. Seine
Worte waren abgebrochen , unzusammenhängend, und man kann
sicherlich nicht behaupten, daß er seiner hieran den Präsiden¬
ten gerichteten improvisirten Rede den Erfolg dieses gewag¬
ten Unternehmens zu danken hatte . Diese Rede ist seitdem
auf eine sonderbare Weise verstümmeltund entstellt worden; wir
wollen es mm versuchen, einige Züge daraus nach unverwerf¬
lichen Gewehrsmännern mitzutheilen. Im Anfänge hörte man
nichts als allgemeine , unzusammenhängendeWorte , wie Ruhm,
Frankreich , Freimuth eines Soldaten , Waffenge¬
fährten . Nachdem der Präsident einige Fragen an ihn ge¬
richtet, antwortete er verwirrt und man vernahm die Worte
Vulkan , Parteiwuth , Verletzung d er Verfassung am
18 . Fructidor . Darauf kamen die Worte Cäsar , Crom-
well , Freiheit und Gleichheit . „ Sie vergessen die Con¬
stitution ! " rief ihm da ein Abgeordneter (Linglet ) zu . Die
ganze Versammlung ist überrascht . Bonaparte sucht sich ver¬
gebens zu fassen und stottert noch einige Worte von Intri¬
ganten und Heuchlern und beschuldigt zuletzt die Direkto¬
ren Barras und Moulins , daß sie ihn aufgefordert hätten,
sich an die Spitze einer Partei zu stellen . Bei diesen Wor¬
ten erhob sich ein großer Sturm im Saale . „ So theilenSie uns die Vorschläge mit, die man Ihnen gemacht hat,"
rief man ihm entgegen ; „ Sie dürfen uns nichts verbergen . "
Diese Einwürfe und Aufforderungen brachten ihn noch mehr
aus der Fassung, er glaubte schon keinen Ausweg mehr zu
finden und wähnte sich verloren : er wäre es auch unstreitig
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gewesen , wenn nicht die Mehrheit des Rathes , nebst seinem
Präsidenten Lemercier , mit im Complote und entschlossen ge¬
wesen wäre, ihn bis zum Ende anzuhören. Ein einziges Wort,
Ein Ton der Glocke konnten ihn außer dem Gesetze erklären,
ihn auf 's Schaffot senden ; daran hing , wie Niemand läugnen
kann, sein Schicksal an diesem denkwürdigen Tage . Seine
Bestürzung und Fassungslosigkeit wurden am Ende so gross,
daß Bourrienne sich genöthigt glaubte, ihm, indem er ihn an
seinem Rockschooße zupfte, zuzuflistern : „ Entfernen Sie
sich , General , Sie wissen nicht mehr , was Sie
reden . " In der That trat er rasch ab, mit dem Rufe : „ Wer
mich liebt, folge mir ! " Man glaubte nicht anders , als er Hab«
den Kopf förmlich verloren, so daß seine Freunde in größter
Unruhe schwebten ; allein es mangelte ihm weder an Muth
noch Geistesgegenwart, und, seine Lage ganz richtig erkennend,
sah er ein , daß der einzige , ihm noch übrige Weg zu seiner
Rettung darin bestehe, sich nun auch an den Rath der Fünf¬
hundert zu wenden, obschon er in diesem Augenblicke erfuhr,
daß der namentliche Aufruf in dieser Versammlung beendigt
und sein Bruder Lucian in Gefahr sek , über seine Aechtung
abstimmen lassen zu müssen.

Von dieser Versammlung hing nun Alles ab , und wie
schlecht auch die Mehrheit derselben gegen ihn gestimmt sein
mochte, sie mußte gutwillig oder mit Gewalt umgestimmt wer¬
den . Er zögert daher keinen Augenblick und , eine Compagnie
Grenadiere mit sich nehmend , begibt er sich nach dem Saale
der Orangerie , wo er in dem Momente unter der Thüre er¬
scheint, als die Eidesleistung auf die Verfassung vollzogen ist.Beim Anblick der Bajonnete erhob sich lautes Murren und
die Soldaten schienen zu zaudern ; aber der Rubicon ist über¬
schritten ; Bonaparte kann nicht mehr zurück ; die Soldaten an
der Thüre zurücklassend , geht er entblößten Hauptes unerschro¬
cken auf die Schranken los , zu welchem Zwecke er die Hälfte
der Orangerie durchschreiten mußte, da der Sitz des Präsiden --
ten an einer der Seitenwände angebracht war . Kaum hatte
er aber den dritten Theil des Saales zurückgelegt , als wohl
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2 — 300 Mitglieder sich mil dem Geschrei erhoben : „ Was!
Waffen , Soldaten ? Nieder mit dem Diktator : Tod
dem Tyrannen ! " Ein großer Theil stürzte ihm mitten in
den Saal entgegen , umringte ihn mit wüthenden Geberden,
überhäufte ihn mit Schmähungen und Drohungen und hieß
ihn augenblicklich den Saal verlassen . Bigonnet ergriff ihn
mit kräftiger Hand am Arme und suchte ihn nach der Thille
zu zerren , mit den Worten : „ Was beginnen Sie , Verwegener?
Sie entweihen das Heilkgthum der Gesetze. Entfernen Sie
sich ! " Deftrem rief ihm unter das Gesicht : „ Deshalb hast
Du also gesiegt? " Da eilten die Grenadiere zu seiner Hülfe
herbei . Man hat behauptet , es seien bei dieser Gelegenheit
Dolche auf ihn gezückt worden : und in der That , was wäre
dabei Erstaunliches oder Tadelnswertstes gewesen ? Wenn die
Geschichte aus dieser Veranlassung den Repräsentanten des re¬
publikanischen Frankreichs einen Vorwurf zu machen hat , so
ist es sicherlich nicht der, daß sie sich Vertheidigt , vielmehr der,
daß sie nicht besser widerstanden haben , nicht lieber auf ihren
curulkschen Stühlen gestorben Md , wie, es thun zu wollen,
nur wenige Tage vorher Iourdan , Augereau und Andere ge¬
schworen hatten . Es ist indeß später in der Kammersitzung
vom 18 . Juni 1819 durch Augenzeugen nachgewiesen worden,
daß das Vorgeben von Mordversuchen und Dolchzücken ganz
falsch war , es beruhte nur auf einer plumpen Erfindung Rö-
derer 's und Talleyrand ' s , die des andern Tages über den Vor¬
fall in den Zeitungen Bericht erstatteten und denselben da¬
durch ausschmückten, denen dann der große Haufe der Geschicht¬
schreiber ohne nähere Untersuchung nachgebetet hat . In die¬
sen : von Seiten der Eindringlinge so verwegenen Kampfe kam
kein anderer Unfall vor , als daß die Uniform des Grenadiers
Thomö einen leichten Riß bekam . Bonaparte verließ halb ge¬
tragen und fortgerissen unter dem Geschrei : „ Außerdem
Gesetz . Tod dem Tyrannen ! Nieder mit dem Crom-
well ! " den Saal.

Im Schloßhofe mitten unter seinen Soldaten angekoM-
men , stieg er zu Pferde , ließ diese einen Kreis um sich bilden
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und hielt folgende Anrede an sie : „ Ich wollte den Volksver¬
tretern Mittel angeben , die Republik zu retten ; sie haben mir
mit Dolchstößen geantwortet . Sie arbeiten den verbündeten
Königen in die Hände ! Was Härte England Schlimmeres thun
können ? Soldaten , kann ich auf euch rechnen ? " Der einstim¬
mige Ruf : „Es lebe Bonaparte ! Es lebe unser Genera! ! "
war die Antwort darauf.

Mittlerweile war der Präsident Lucian ven Vorwürfen,
Beleidigungen und Drohungen der wüthenden Deputaten Preis
gegeben und von ihnen gedrängt worden, seinen Bruder zu
ächten . Vergebens hatte er dessen Verdienste um das Vater¬
land entgegengehalten, man ließ ihn nicht zum Worte kommen,
und eben hatte er seine Präsidentenwürde nkedergelegt und un¬
ter dem größten Tumulte die Rednerbühne bestiegen , um we¬
nigstens das Schicksal seines Bruders zu verzögern, als auf
dessen Befehl ein Zug Grenadiere im Saale erschien, sich der
Tribüne näherte , ihn in ihre Mitte nahm und unter dem
Ruse : „ Es lebe die Republik ! Nieder mit den Mördern ! "
in Sicherheit und zu dem General brachte . Die Krisis war
auf den höchsten Punkt gestiegen , und es mußte auf der Stelle
ein entscheidender Entschluß gefaßt werden : jedes Ueberredungs-
mittel hatte sich als fruchtlos erwiesen , es blieb also nur noch
der Weg der Gewalt übrig . Die beiden Brüderbegriffen dies , und
auch Lucian, nachdem er ebenfalls zu Pferde gestiegen , redete
die Truppen an : „ General , Bürger , Soldaten ! Der Präsidentdes Raths der Fünfhundert erklärt euch, daß eine ungeheure
Mehrheit in diesem Rathe dem Wuthgeschrei einiger Meu¬
chelmörder Gehör gibt, die Berathungen stört und ihren Prä¬
sidenten verjagt . Er ermächtigt euch , Gewalt gegen diese
Ruhestörer zu gebrauchen . Ter Rath der Fünfhundert ist
aufgelöst !" Da befahl Bonaparte , den Saal zu räumen . Lec¬
kere , sein Schwager , und Murat , der es zu werden hoffte,
stellen sich an die Spitze eines Grenadierbataillons und mar-
schiren in geschlossener Colonne gegen die Saalthüre . Beim
Anblicke der Bayonnete protestiren die Volksvertreter mit lau¬
ter Summe gegen die Gewalt ; aber das Wirbeln der Trom-
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mein übertönt die Stimmen der Gesetzgeber . „ Der Rath
der Fünfhundert ist aufgelöst ! Grenadiere , vor¬
wärts ! " ruft Leclerc . Die Grenadiere rücken unter dem
Schlagen des Sturmmarsches mit gefälltem Bayonnete in der
ganzen Ereile des Saales vorwärts und trieben die Depu¬
taten theils in die Gänge , theils zu den Fenstern hinaus . In
einem Augenblicke ist der Saal leer . Bonaparte ist Herr
vom Schlachtfelde . Wie zu Lodi , wie auf ver Brücke von
Arcole hat er die Stellung nicht verändert, er ist gerade zu
aus den Feind losgegangen und hat gesiegt.

Der Sieg war ein entscheidender , und, seiner Gewohn¬
heit nach, dachte er an nichts Anderes, als sich denselben zu
Nutzen zu machen. Sein Bruder wußte in aller Eile einige
Fünfzig Deputirte des Rathes der Fünfhundert , die Ein¬
zigen , welche sich zu der Verschwörung herbeigelassen hatten,

.wieder zu versammeln , und mit dieser schwachen Minderheit
sprach er die Aufhebung einer Verfassung aus , die vier Jahre
gedauert hatte und bereits die dritte seit dem Sturze der Mo¬
narchie war . Um Mitternacht war das Direktorium
aufgelöst, 62 Abgeordnete aus dem Rathe gestoßen und die
Tirectorialgewalt an Sieyös , Roger - Ducos und Bo¬
naparte unter dem Namen von C'onsuln übertragen, die
alsbald von ihrer neuen Gewalt Besitz ergriffen . Ter Rath
der Alten, der das Decret erwartete, genehmigte es auf der
Stelle , und somit war Alles vollbracht. — Der übrige Theil
ver Nacht wurde dazu verwendet, um Vorkehrungen für Si-
cherheits - und Vorsichtsmaßregeln zu treffen , womit sich Tal-
leyrand, Fouchv und andere in das Eomplot Eingeweihte,
wie Röderer und Regnaud de Saint - Jean - d 'Angely, die
kn der Aufsichtscommiffion vereinigt waren, befaßten . Der
neue Consul verließ das Schloß erst Morgens drei Uhr, als
er ganz überzeugt war , daß Alles nach seinen Planen gegan¬
gen und keine Opposition mehr zu befürchten sek,' dann ver¬
fügte er sich nach der Straße Chantereine, um zum lehren
Male in seinem bescheidenen Hause zu schlafen, wo seine Ge¬
mahlin seiner schon lange in der bangsten Besorgnis; wartete.

^«avvteon. 8
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Des andern Tages erließ er in seinem Namen eine

Proklamation , in der er den Franzosen die schönsten Verspre¬
chungen machte und noch ein Mal ein wenig von Freiheit
und von der Republik schwatzte. Die Kunde von dem Aus¬
gange der Krisis zerstreute die Befürchtungen des leichtgläu¬
bigen Volkes und erfüllte es mit den erfreulichsten Hoffnun¬
gen . Da Bonaparte sich unverzüglich in dem Palaste des
Luxemburg sestsetzen wollte, so ließ er den bisherigen Direk¬
toren Gohier und Moulins bedeuten , daß sie denselben auf
der Stelle zu räumen hätten ; Barras aber wurde unter dem
Geleite eines Cavalleriepiketes auf sein Landgut Gros -Bvis
geführt, mit der Drohung , ihn als Agenten der Bourbons
erschießen zu lassen , wenn er den mindesten Widerstand lei¬
stete. Sobald dieser seine Gemächer geräumt hatte, nahm der
neue Konsul davon Besitz und führte alle die Seinen , feineGattin und seinen Secretär Bourrkenne daselbst ein, der noch
den Tag vorher , als er mit seinem Freunde Lavalette über
den Revolutionsplatz ging, auf dem so viele Opfer geendigt
hatten : Ludwig XVI., Marie Antoinette , Robespierre , Dan¬
ton rc . , zu diesem gesagt hatte : „ Entweder enden wir heuteAbend hier, oder wir schlafen morgen im Luxemburg.

"
Die beiden nun Konsuln gewordenen Direktoren behiel¬

ten ihre Gemächer bei, und des andern Tages ( II . Novbr .)
begannen sie ihre Sitzungen mit ihrem neuen Kollegen ; aber
bereits erkannten sie, daß dieser College ihr Meister sei und
sie kaum das Recht hatten , einen Rath zu ertheilen. Roger-Ducos hatte auch hinsichtlich der Präsidentenwahl gleich zuAnfang gesagt : „ Von Rechtswegen gebührt der Vorsitz dem
General ;

" und Siehvs , der gehofft hatte , Bonaparte werde
sich nur mit den militärischen Angelegenheiten beschäftigenund ihm die Friedensgeschäfte überlassen , merkte mit Erstau¬nen, daß jener bereits über alle Zweige der Verwaltung
feine Ansichten festgesetzt hatte . Im ersten Augenblicke wollte"
man alle, die sich der Revolution abgeneigt gezeigt hatten,aus den gesetzgebenden Körpern ausstoßen ; dann entwarf man
eine Deportationsliste gegen 60 der hauptsächlichsten Anarch-
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isten ; allein auch diese Maßregel ward fast alsbald wieder
zurückgenommen . Der Konsul sah ein , daß man nach so vie¬len Revolutionen und Landescalamitäten, denen er ein Ende
zu machen versprochen , um die geschlagenen Wunden zu Hei¬len, nicht durch neue Aechtungen die Aufregung der Parteien
vermehren dürfe : daß man vielmehr, wenn man ein Systemvon einiger Dauer begründen wollte, es auf Mäßigung und
Billigkeit bauen müsse. 2n Folge dieses Systemes , dasBo-
naparre ohne Mühe durchsetzte, wurden die Proscribirten vom18 . Fructidor , mir Ausnahme der kleinen Zahl derer, welche
sich offen für die Sache der Bourbonen erklärt harten , wie
Pichegru , Willst , Delarne , Cariviere rc. , zurückgerufen . Das
verhaßte Gesetz der Geißeln ward widerrufen, ebenso das der
erzwungenen Anleihe. Die verhafteten und deportirten Prie¬
ster wurden in Freiheit gesetzt und die meisten Emigrantenvon der Proscrkptionsliste gestrichen und ihnen erlaubt, in
das Vaterland zurückzukehren ; man gab selbst einigen ihre
Besitzungen wieder zurück, entließ die, welche auf der Küstevon Calais als Schiffbrüchige gefangen genommen und seitdrei Jahren durch das Direktorium im Gefängniß belassenworden waren, ihrer Haft und berief sogar die talentvollstentb ' - unter ihnen, wie Carnot , Ponalis , Barbv -Marbois u . A . zulisckr.) öffentlichen Aemtern.

u ula Frankreich war nicht mehr an eine solche GerechtigkeitseiM und Großmuth von Seiten der Sieger gewöhnt , und dieWt '
Consularregierung erwarb sich daher durch ein so verständi-eÄges Verfahren eine Menge Anhänger . Die Zahl derselbenHM stieg noch, als man sie fortwährend die Aemter aller Anden Gemäßigten aller Parteien anvertrauen und vorurtheils-Wn los unter den Männern der Revolution und ihren GegnerM ' ihre Wahl für die Anstellungen treffen sah. Kenntnisse, Er-aliM fahrung und Rechtschaffenheit schienen damals die einzigen»O - ^ Ansprüche auf Berücksichtigung zu begründen. Es war die
Herrschaft einer kräftigen Regierung , die über den FactionenMW stand- Ihr galt es gleich, ob man der Sache der Revolu-SÄ -

8 *
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tion gedient , oder gegen sie gekämpft hatte, wenn man nur
Ergebenheit zeigte. Bonaparte allein konnte zwar unstreitig nicht
alle diese Wahlen selbst treffen : er kannte die Revolutions¬
männer viel zu wenig, und noch weniger die des alten Frank-
rekch' s ; aber er zog Erkundigungen ein , er hörte auf jeden
Rath , und sein unbestreitbares Verdienst bleibt jedenfalls,
daß er die Leute zu beurtheilen , zu würdigen und Jeden an
seinen Platz zu stellen verstand . Nicht alle die ersten Aem-
terbesetzungen waren indeß glücklich. Carnot, den die öf¬
fentliche Meinung nach einigen Monaten dazu berief , das
dem würdigen Verthier an der Stelle des unfähigen Du-
boiS Cr anc6 übertragene Kriegsministerium zu übernehmen,
war ein Parteimann , der einer Regierung , welche mit seinen
Ansichten und Grundsätzen nicht übereinstimmte , unmöglich
in gutem Glauben dienen konnte. Laplace, dessen tiefe
Kenntnisse Bonaparte bestochen hatten , war ein schlechter Ad¬
ministrativbeamter und er behielt daher das ihm zugetheilte
Ministerium des Innern nicht lange . Gaudin für die
Finanzen und Cambacsrös für die Justiz waren die besten
Wahlen . Forfait erhielt die Marine . Der Ernennung
Foucho ' s zum Polizeiminister war unvermeidlich gewesen ; er
hatte mit vielem Eifer für die Revolution vom 18 . Bru-
maire gewirkt. Keiner kannte die Umtriebe und die Geheim¬
nisse der verschiedenen Parteien besser; Keiner war daher auch
geeigneter, sie zu überwachen und zu leiten . Reinhardt
wurde bald durch Tal lehr and , dem man einen der wichtigsten
Posten zu übertragen sich nicht entschlagen konnte, im Ministerium
der auswärtigen Angelegenheiten ersetzt . Unter der Leitung die¬
ses Ueberlaufers des alten Hofes nahm die Diplomatie ihre alten
Höflichkeitsformen. wieder an , während sie im Grunde die gan¬
ze Arglist beibehielt, die ihr die Revolution aufgedrückt hatte;
so war 's der Wille des Meisters , und wir werden sehen,
welchen Gebrauch er davon zu machen verstand. Für hoch¬
stehende Aemter suchte er unter den alten Familien die¬
jenigen aus, deren Name für ihre Rechtlichkeit und Bil-
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düng bürgen konnte , und stellte sie Männern von Erfah¬
rung zur Seite , die sich in der Revolution nicht allzusehr
befleckt hatten.

oft und

Höfe , die

diese Weise bewirkte Bonaparte , daß sich
allmählig derGrollüber , das Vergangene bei al-

7z «§2 °̂
Parteien legte und es gelang ihm , ohne so

1 oft und so laut davon zu sprechen, als man es feitdem
2 gethan , das Princip der Eintracht und des Verges-
; sens herzustellen . Er schuf Tribunale , oberste Gerichts¬

höfe , die so rechtlich als aufgeklärt waren , die die Reftau-
k ration fünfzehn Jahre später besser und zumal monarchischer

antraf , als sie dieselben verlassen hatte . Die Ersetzung der
Tepartementäl - und Districtsadministrationen , welche durch
die Revolution eingeführt worden waren und seit zehn Jah¬
ren nur ein offenes Asyl für alle Unordnungen und revolu¬
tionären Leidenschaften gebildet hatten , durch Präfecturen und
Unterpräfecturen war ebenfalls eine sehr zweckmäßige Neue¬
rung ; sie verlieh der Verwaltung einen regelmäßigen , eigent¬
lich monarchischen Gang , so zwar , daß sie, nach so vielen Ver¬
änderungen und Wechseln , noch jetzt als eine der besten, nütz¬
lichsten und solidesten französischen Einrichtungen betrachtet
werden kann . So geschah es demnach im Namen der Re¬
publik in Gegenwart und unter Mitwirkung von Revoluti¬
onsmännern , ja gewissermaßen durch diese selbst , daß die
Grundlagen der unumschränktesten , der despotischesten Regie¬
rung gelegt wurden , welche jemals auf Frankreich gela¬
stet hatte.

Da indeß noch nicht Alle auf ihre Traumgebilde ver¬
zichtet hatten , oder wenigstens an einigen derselben noch zu
hängen schienen, so mußte man ihnen schon einigen Schimmer
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von Freiheit vormalen und eine anscheinende Repräsenta¬
tion geben, die überdies von noch wesentlicheren Zugehörun¬
gen : guten und einträglichen Stellen , begleitet war ; denn ihr
Freiheitseifer war nicht blos eine platonische Anwandlung.
Zu diesem Zwecke wurden die Senatoren mit Dotationen,
den Senatorien , dann Decorationen und prunkende Titel
geschaffen.

Darauf kamen der gesetzgebende Körper (6orpsl^ ststik ) mit Wahlen von drei Graden , die am Ende
durch den Willen des Meisters bestimmt wurden , der sie,
noch größerer Sicherheit halber , zu ewigem Stillschweigen
verdammte, da sie nicht debattiren durften ! Ein weiteres
Schattenbild der Regierungsgewalt war das Tribunal , dem
der Consul die eifrigsten Republikaner einverleibte, so abge¬
sondert und ohne Stütze , so gut überwacht und im Zaume
gehalten, daß leicht vorauszusehen war , dieses demokratische
Gegengewicht werde nicht von langem Bestände sein und je¬
denfalls keinerlei Art von Opposition geduldet werden. Sie
wußten sich der Mehrzahl nach ganz herrlich darein zu fü¬
gen ) und als sie ihre Existenz durch eine kräftige, keinen wei¬
tern Revolutionen und Aufständen Preis gegebene Regierung
gesichert sahen , entschlossen sie sich, die unvermeidlichen Fol¬
gen der Tyrannei und des Despotismus im Frieden zu ge¬nießen. Es war in der That ein merkwürdiges Schauspielum alle diese Abschwörungen und Verkleidungen; und das
Köstlichste dabei war, daß keine der Lächerlichkeiten dieser
Emporkömmlinge dem öffentlichen Spotte entging ; alleinman war der Revolutionen so müde , man hatte so großeFurcht, sie wieder beginnen zu sehen, daß man Alles gesche¬hen ließ ! Sieyös selbst schien auf seine Hirngespinnste ver¬
zichtet zu haben und nichts mehr dagegen einwenden zu wol¬len, daß man andere Constitutionen annahm , als die von
ihm geschmiedeten, vorausgesetzt jedoch , daß sein persönliches
Interesse nicht unbeachtet blieb.

Als er vom ersten Tage nach dem 18 . Brumaire an
diese Kraft des Willens und der Thätigkeit sich entfalten
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sah, die Alles umfassen und Alles leiten wollte, hatte er zu
seinen Freunden gesagt : „ Nun haben wir einen Herrn ? " und
von da an halte er nur daran gedacht , sich einen ehrenvollen
und besonders auch einträglichen Ruheplatz zu verschaffen . Zu
diesem Zwecke versuchte er einen letzten Verfassungsentwurf, wor-
nach im Namen eines von dem Senate ernannten Groß-
wählers, mit 6 Millionen Einkünften, alle Funktionen der
Regierungsgewalten vor sich gehen , diesem aber ein Kriegs¬
und ein Friedensconsul zur Seite bekgegeben werden sollten,
in deren Händen die wirkliche Gewalt gelegen hätte . Bo¬
naparte konnte leicht erkennen , daß der Großwähler kein An¬
derer sein sollte , als Sieysis selbst ) und mehr bedurfte es für
ihn nicht , um das Projekt zu verwerfen. Die Commissionen
der beiven Räthe mußten eine andere Verfassung vorbereiten,
die ebenfalls auf drei Consuln gegründet war ; um sie
aber noch monarchischer zu machen , wurde festgesetzt , daß diese

^ drei Consuln weder denselben Rang , noch dieselben Attribute
haben sollten und daß auch die Dauer ihres Amtes ver-

^ schieden zu sein hätte. Der erste und der zweite Consul soll-
len zehn Jahre im Amte bleiben , der dritte aber nur fünf.
SieyeS sah ein , daß er und sein College Roger -Ducos da¬
durch zu bloßen Nullen herabsänken , und er schlug diezweite
Stelle aus , wie Roger-Ducos die dritte . Beide erhielten dafür
zu ihrer Entschädigung eine sehr ansehnliche Summe , die Bo¬
naparte ihnen auszusetzen nicht zögerte ; und sie wurden durch
Cambacürös und Lebrun ersetzt, denen der erste Consul
gestattete, an feiner Seite gewissermaßen der eine die revolu¬
tionäre Partei , der andere die alte Monarchie zu repräsentk-
ren, jedoch unter der Bedingung , daß sie beide nichts für sich
abmachten und stumme und geduldige Zeugen dessen abgäben,
was er selbst auszuführen gedächte, um seine bereits viel größ¬
ere , viel unumschränktere Gewalt , als die der alten Könige
des Landes, noch mehr zu sichern und zu erweitern. Das
neue Regierungssystem bestand also darin , daß ein erster
Consul, als Haupt des Staates , mit zwei Nebencon-

' suln, als konsultativenRäthen , die Verwaltung leitete . Ne-
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ben diesen bestanden , als drei höchste Staatsbehörden , ein
Erhaltungssenat von 80 , ein gesetzgebender Körper
von 300 und ein Tribunal von 100 Mitgliedern . Die
Consuln ernannten die Mehrheit des Senates und dieser er¬
gänzte sich selbst , wählte auch die Mitglieder der beiden an¬
dern Körper.

Die neue (4 .) Verfassung ward am 22 . Frimaire des
Jahres VIII. (13 . Dec. 1799 ) decretirt und der Form wegen
der Genehmigung des Volkes unterworfen , eklf Tage daraus
aber proclamirt : von mehr als 3 Millionen Stimmenden
hatten nur 1262 dagegen gestimmt. Gemäß dieser Verfas¬
sung war nun Vonaparte vermöge seines Titels , wie er es
schon der That nach war , der erste Beamte der Republik ge¬
worden und vereinigte in sich das Recht , alle Civil - und Mi-
litärstellen zu besetzen, alle Gesetze vorzuschlagen und mit
den auswärtigen Mächten Krieg und Frieden zu schließen.
Bald hernach verlegte er seinen Sitz aus dem Luxemburg sin
die Tuilerien , wo sich von nun an die Blicke der Diploma¬
ten concentrirten, und da er sich fortan gegenüber von allen
Souveränen als ihres Gleichen betrachtete , so schrieb er eigenhän¬
dig an den König von England und den Kaiser von Oester¬
reich, um ihnen Friedensvorschläge zu machen . Daß er mit
dem Letztem schon seit länger auf gutem Fuße stand , haben
wir bereits gesehen : da er aber seine Beziehungen zu dieser
Macht stets geheim zu halten wußte , so ist nicht bekannt
geworden, ob und welche Antwort er erhielt , doch ist nicht
daran zu zweifeln , daß ihm der Kaiser selbst antwortete . An¬
ders war es bei England . Der Staatssekretär Lord Gren-
ville antwortete ihm von Seiten Georg' s lll . , daß er in dem
vorliegenden Umstande durchaus keinen Beweggrund zu erken¬
nen vermöchte , sich von -den bei diplomatischenUnterhandlun¬
gen herkömmlichen Formen zu entfernen, und daß überdies
das britische Cabinet auf keiner andern Grundlage zu unter¬
handeln geneigt wäre , als daß Frankreich auf die Gränzen
seines alten Gebietes zurückkehre, und das sicherste und beste
Mittel für diese Macht, den Frieden zu erlangen und zu er--



halten , bestände in der Wiederherstellung feines alten Für-
stengeschlechres.

Man wird den Aerger , den der erste Konsul über eine
solche Antwort empfand , leicht begreifen ^ obschon sicher an¬
zunehmen ist, daß er den Frieden eben so wenig wünschte,
als die , denen er denselben antrug : das , was er in denAu-

! gen Frankreich 's wollte, war , den Schein zu haben, den Frie¬
den zu verlangen. Augenscheinlich hatte er nur aus diesem
Grunde geschrieben, zugleich auch , um sich fortan den Köni¬
gen gleich zu stellen, was seiner Eitelkeit besonders schmei¬
cheln mußte. Um aller andern Gründe willen konnte er blos
den Krieg wünschen : er bedurfte dessen, um seinen Ruf zu
erhöhen , um seine Gewalt zu befestigen , und zudem war er
mehr als je im Stande , ihn zu führen.

Von Rußland verlassen stand Oesterreich allein den
französischen Heeren gegenüber: und sogar schon vor seiner
Rückkehr aus Aegypten hatten dkeje Armeen, die durch 140,000
Recruten und die einberufenen alten Soldaten verstärkt wor¬
den waren , durch die Siege Massena 's in der Schweiz
und Brune ' s in H oll a nd ihre ehemalige Ueberlegen-
heit wieder errungen. Dazu sollte eine neue Aushebung sie
auf 300,000 Mann vermehren . Dieses Aushebungsgesetz fand
Bonaparte bei seiner Ankunft bereits ausgefertigt und in Wirk¬
samkeit gefetzt , und zumal es schon so gute Wirkungen ge¬
äußert , ließ er sich gewiß nicht einfallen , es zu widerrufen.
Er gab ihm sogar dadurch noch eine größere Ausdehnung,
daß er alle Militärs unter die Fahnen berief , die aus ver¬
schiedenen Ursachen davon entfernt worden waren. So kam
es , daß er zu der Zeit , als er zum Konsulate berufen wur¬
de, die mächtigste Armee Europa 's zu seiner Verfügung hat¬
te , während er zugleich als der fähigste Feldherr betrachtet
werden konnte . Eben um ihres Vertrauens auf seine Fähig¬
keit willen hatten ihn die Franzosen zu einer so großen Ge¬
walt erhoben , und um diese noch mehr zu erhöhen , war es
ihm nöthig , seinen Ruf durch neue Siege zu vergrößern.
Darin lag das ganze Geheimniß seiner Politik , daraus er-



— 122 — I
kennt man, worin die Triebfeder aller seiner Handlungen und I
Pläne während der folgenden fünfzehn Jahre bestand. I

Bevor er in 'sFeld rückte, wollte er noch in ganz Frank - i
reich den Frieden Herstellen ; zu welchem Behufs blos noch I
ein paar Cantone der Vendöe unterworfen werden durften, I
wo noch ein kleiner Schimmer der Uebermacht der Chouans I
strahlte, der aber mit der Niederlage der verbündeten Mächte Ibald erlosch. Es bedurfte daher eines weitern Krieges nicht I
mehr ; einige Unterhandlungen reichten zur vollständigen Bei - I
legung hin , wobei der Consul die Anführer durch Versprech - I
ungen und Täuschungen für sich gewann . Am 18 . Januar I1800 schlossenHedouville und Brune, unter Zusicher- I
ung völliger Verzeihung, Friede mit der Vendoe und >den Chouans, der nur durch e

'nen einzigenUmstand, die I
Ermordung Frottes , befleckt ward . I

Sobald der Friede von dieser Seite gesichert war, mar- I
schirten die dabei verwendeten Truppen nach Dijon , wo der I
Consul eine zur Wiedereroberung Italiens bestimmte Armee I
versammelte, das , mit Ausnahme von Genua , wo Massen» Ieine ^Belagerung glorreich aushielt , noch ganz in den Händen Ider Oesterreicher war . Kein Mensch begriff im Anfänge, wozu Ies nöthig sei, um eine am nördlichen Ende der Halbinsel Lei I
dieser Belagerung beschäftigte österreichische Armee anzugreifen, Idie Gipfel der Alpen am andern Ende zu überschreiten. Der I
österreichische Feldherr Melas sah dies auch nicht ein , ob- iwohl alle Zeitungen Europa 's es schon feit zwei Monaten I
offen verkündigten. Nachdem er Massena's Capitulation er- I
halten , kehrte er ruhig nach der Lombardei zurück, als er hier I
erfuhr , dasi die französische Armee wirklich daselbst eingedrungen »
fei . Man konnte es ihm in der That nicht verargen, wenn I
er an ein so verwegenes Unternehmen nicht glaubte ! Man I
hat diesen Alpenübergang oft mit dem Hannibal 's verglichen : !allein dieser carthaginensische Feldherr bewirkte den seinen §
nicht in weniger, denn einer Woche , nicht in Gegenwart eines
siegreichen, an Zahl weit überlegenen Heeres, das im Besitzealler festen Plätze war ; auch zwang er seinen Feind nicht,
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! trotz so großer Vorthelle in weniger als vier Wochen eine
schmähliche Kapitulation einzugehen.

Es war in den ersten Tagen des Mai 1800 , wo Bo-
naparre , nachdem er den St . Bernhard überschritten und
seine Armee durch ein enges Thal unter den Kanonen des
Forts Bard vorbei geführt, an der Spitze von 40,000
Mann in den Ebenen ver Lombardei erschien und unversehens
über die schwachen Abrheilungen herfiel , welche die Oesterreicher
daselbst zurückgelassen hatten . Am 2 . Juni zog er in Ma i-
land ein, und, nachdem seine Vorhut unter Lannes (9.
Juni ) einen wichtigen Sieg über die Oesterreicher unter Ott
bei Montebello errungen, wobei die letztem 600 Mann
einbüßten, setzte er über den Po und entfaltete sich in der
großen Ebene von Marengo, wo die Zahl und Ueber-
legenheit der österreichischen Reiterei den Oesterreichern Vor¬
theile darboten, welche noch durch die jeden Augenblick ein¬
treffenden Verstärkungen erhöht wurden.

Die französische Armee durfte auf ähnliche Verstärkungen
nicht hoffen , und wenn sie eine Niederlage erlitt, war ihr jeder
Rückzug abgeschnitten . Dieser so kühne , so denkwürdige und
entscheidendeFeldzug von Marengo hat zu vielen Er¬
örterungen und kontroversen Veranlassung gegeben . Die
Sachverständigen betrachteten ihn als eine der verwegensten
Unternehmungen dessen , den sie selbst als den wagehalsigsten
Krieger seines Jahrhunderts anerkannten . Aber eben diese
Kühnheit, die ihm Feinden gegenüber, welche ihn verstanden
hatten , den Untergang bereitet haben wurde, war ihm bei
dieser Gelegenheit von merkwürdigem Nutzen ; und sie trug
nicht weniger zum Siege bei, als die Langsamkeit und Un¬
entschlossenheit des Generals Melas . Dieser war methodisch,
)hne Thatkraft und wahrscheinlich in feinen Instructionen zu
beschränkt, wie dies bei den österreichischen Generälen zu ihrem
zroßen Nachtheile immer der Fall war . Dies war Alles
Lonaparte gar wohl bekannt und er verstand es auch, es sich
zu Nutzen zu machen . Dennoch war dieUebermacht der Zahl
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nahe daran , ihn zu erdrücken, und die am Morgen des 14.
Juni begonnene Schlacht war bis zum zweiten Drittel des
Tages für ihn verloren. Nachdem sein Gegner den rechten
Flügel und das Centrum der Franzosen durchbrochen , betrachtete
er den Sieg , bereits als dermaßen gesichert, daß er seinem
Generallieutenant St . Juliens die Sorge überließ, den
Feind zu verfolgen und dessen Niederlage zu vollenden. „ Ich
bin jetzt seit Mitternacht zu Pferde/ sagteer , „ und so müde,
daß ich es nicht mehr aushalte . Ich Lin alt (er zählte 80
Jahre ) und will mich niederlegen .

" In der That begab er
sich nach Alessandria, wo er bereits eine Stunde zu Bette
lag , als man ihm die Nachricht überbrachte, daß die Schlacht
verloren sei . Während er schlief, war der linke Flügel des
französischen Heeres durch Desair ' s Corps verstärkt worden,
der ziemlich ungeschickterwekse vor dem Angriffe weit weg ent¬
sendet worden war , weil Bonaparte glaubte , Melas mache
einen Flankenmarsch, den aber eine unfreiwillige Inspiration
beim Lärme des Kanonendonners herbei geführt hatte , wie es,
nach Bonaparte ' s Behauptung , in einem ähnlichen Falle , ein
General stets thun mußte. Der erste von Desakr bei seinem
Eintreffen auf dem Schlachtfelde angeordnete Angriff war
nicht glücklich, und er blieb , von einer Kugel durch das Herz
getroffen, selbst dabei ; aber in demselben Augenblicke führte
General Kellermann mit zwei Cavallerieregimentern einen wun¬
dervollen Angriff auf die siegreiche Colonne der Oesterreicher
aus , der die glänzendsten Folgen hatte . Wenn man diesem
tapfern Generale auch nicht den ganzen Ruhm dieser schönen
Waffenthat entziehen konnte, so hat man ihm doch wenigstens
die Ehre rauben wollen, den ersten Gedanken dazu gehabt zu>
haben und er ist deshalb auch von dem Consul und Ober¬
feldherrn weder dafür Gelobt noch würdig belohnt worden.
Wie dem aber auch sek, nach diesem Manoeuvre änderte Alles
plötzlich seine Gestalt : das Centrum der Oesterreicher, das
siegreich vormarschirte, stutzte plötzlich und bald von der Di¬
vision Desair und Kellermann 's Reiterei umringt , mußte es
mit dem General Zach die Waffen strecken.
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Dieser Siegeswechfel ging so schnell vor sich , kam so

unerwartet , daß es , als man dem alten Feldmarschall Mekas
die Meldung davon machte, nicht mehr Zeit znr Abhülfe war.
Temungeachtet hatte er immer noch eine der französischen an
Zahl überlegene Armee unter sich, die völlig bereit war , eine
Schlacht fortzusetzen, welche sie weder als vollendet, noch als
verloren betrachtete ; allein nichts vermochte ihn zu hindern,
des andern Tages mit Bonaparte um einen Waffenstill¬
stand zu parlamentiren und am 16 . Juni , dem nächstfol¬
genden Tage, jene unerklärliche Convention vielmehr Ka¬
pitulation von Alessandria zu unterzeichnen , vermöge
welcher er sich hinter den Mineio zurückzkehen und dem Sie¬
ger alle festen Plätze der Lombardei, von Piemont und Ge¬
nua zurückgeben mußte. Die cisalpinische Republik
war schon am 11 . wieder hergestellt worden. So erlangte
Frankreich in einem Augenblicke Alles wieder, was es im
vergangenen Jahre durch eine lange Reihe von Unglücksfällen
verloren hatte; kurz es trat wieder in alle die Bedingungen
des Friedens von Campo Formio ein.

Auch am Rhein und in Schwaben waren die Oesterrei¬
cher mittlerweile nicht glücklicher gewesen ; Moreau schlug sie
bei Stockach , Möskirch , Pfullendorf , Höchstüdt und
Neuburg, und am 17 . Juli schk- ß er den Waffenstill¬
stand zu Parsdorf mit Kray.

Hier und in Italien sollten zwar die Feindseligkeiten
bald noch ein Mal auf kurze Zeit vor dem lünneviller
Frieden wieder beginnen, aber den Konsul drängte es, nach
Frankreich zurückzukehren , um sich seines Triumphes zu er¬
freuen. Dieser so sehr zur gelegenen Zeit errungene und
ebenso gewandt ausposaunte Sieg von Marengo trug nicht
wenig zu Vermehrung feines Ruhmes bei . Auf seinem gan¬
zen Wege über Mailand , Genua , Turin re . begleitete ihn ein
ununterbrochener Beifallruf . Die Lyoner kannten sich nicht
vor Freuds als sie ihn den Grundstein zur Wiederaufbau-
ung der Gebäude legen sahen , welche der revolutionäre Van¬
dalismus zerstört hatte . In Paris , wo er am 2 . Juli ein-
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traf , war der Jubel nicht minder groß, und zum ersten Mal
sah man die kaum von ihm aus so verschiedenartigen und so
wenig monarchischen Elementen geschaffenen Behörden sich vor
ihm mit einer Unterwürfigkeit und kriechenden Erniedrigungim Staube beugen, wie es vielleicht die Höflinge eines Lud¬
wig XIV . nicht gethan hätten . Das Volk endlich , dieses
8MWUM P 06U8 . das in Frankreich stets gleich eitel und leicht¬
gläubig , das mit einigen Wörtchen von Ruhm und Sieg
so leicht zu verführen ist, dasselbe Volk, das sich kürzlich noch
so stolz die große Nation nannte und sich souverän glaub¬te, wo es doch bald m ein Volk genannt werden sollte,
dieses Volk, sagen wir, legte dieselbe Begrüßung , denselben
Jubel an den Tag , wie in den Tagen seiner revolutionären
Trunkenheit . Nicht minder Charlatan oder, wenn man lie¬
ber will , nicht minder schlau , als die Männer von 1789,
verstand es auch Bonaparte so gut , wie sie , der Eitelkeit
des großen Haufens zu schmeicheln, und ihn zu hätscheln;aber vorsichtiger und weiser , als sie , wandte er auch fein Au¬
genmerk darauf , die Ruinen , die sie hinterlassen hatten , wie¬
der aufzurichten. Und , in der That , man kann nicht läug-nen, daß, nach dreißig Jahren der Abirrungen und Wechsel,die Grundlagen seines monarchischen Gebäudes noch heute,wie wir bereits von dev Verwaltung bemerkt haben , die
beste und dauerhafteste Stütze der öffentlichen Gewalt sind.Damals begann er unter der Mitwirkung der aufgeklärtestenund gelehrtestenMänner jene Gesetzbücher vorbereiten zu lassen,die vielleicht noch mehr als seine Siege seinen Namen zuverherrlichen geschaffen sind . Er nahm an ihren Erörterungendarüber im Staatsrathe lebhaften Antheil und setzte oft durchdie Weisheit und den Scharfsinn seiner Bemerkungen die ge¬lehrten Rechtsverständigen in Erstaunen . Zu eben derselbenZeit legte er auch den Grund zu so vielen schönen Denkmalen,die nicht minder als seine Gesetze, dazu beitrugen, seiner Re¬
gierung Glanz zu verleihen. „ In seinem Wesen, " hat Bour-
nenne von ihm gesagt, „ bereinigten sich der Sinn für Ver¬
nichtung der Menschen und der für Errichtung von Denk-
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malen aufs vollkommenste mit einander, und man kann wohl
sagen , daß seine Leidenschaft für Denkmale der für den Kritzg
fast gleich gekommen fei ; allein wie er in Allem vor dem
Kleinen und Unbedeutenden einen Abscheu hatte , so gab er
auch großen Bauwerken den Vorzug , wie er großeSchlachtenlieble. Ter Anblick der kolossalen Ruinen von Aegyptenhatte nicht wenig dazu beigetragen, diesen angeborenen Ge¬
schmack an großen Gebäuden in ihm zu entwickeln .

" Unter
Beistand derlüchtigenArchitektenPre scier und Fontaine
entwarf er die Plane zu all ' jenen VerschönerungenvonParis , die
essihm nichteinMal gegönnt war , vollendet zu sehen, und die jetztdiese Hauptstadt zur schönsten Sladt der Welt machen . Fügtman hiezu noch die Kanäle , die auf seine Anordnung eröss-

s net wurden, die von ihm auf allen Punkten seines ungeheu¬ren Reiches errichteten Straßen und Brücken , so muß man
gestehen , daß in keinem Jahrhundert , in keinem andern Lande
irgend ein Fürst so zahlreiche Denkmale hinterlassen hat.
„ Außer diesen großartigen Projekten und Bauten "

, sagtBourrienne weiter, „befaßte er sich nicht minder auch mit
Derbesserungsplanen von geringerer Bedeutung . " — Sein
angeborener Takr ließ ihn alsbald die Sachen unter dem
wahren Gesichtspunkte erkennen . „Mit diesem Takte, mit
diesem Eifer für Verbesserung und Vervollkommnung stellteer auch zu gleicher Zeit die Verwaltung der direkten und
indirekten Abgaben , die der Forsten , der Post , der Do¬
mänen und Finanzen aus regelmäßige Grundlagen fest und
schaffte, unterstützt von dem redlichen Gaudin , die Unord¬
nungen und Verschleuderungen der Revolution ab . Alle diese
zahlreichen , wichtigen Verbesserungen hatten die auffallend
rasche Rückkehr des Vertrauens und Credites im Gefolge,was nicht wenig dazu beitrug, seine Regierung zu befestigenund seine Gewalt noch zu vermehren, die bereits so unum¬
schränkt war, daß ihm nichts mehr mangelte, als der Königs¬titel , nach dem er, wie Alles kund gab, mehrund mehr strebte.

.Demungeachtet gab es immer noch Anhänger der alten Dynastie,
welche ihre Hoffnung auf ihn setzten und die nicht daran
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zweifelten, daß das monarchische Gebäude,das sie ihn aufführem
sahen, für die Bourbons bestimmt sei . Ludwig XVIII . selbst
glaubte dies, und in Vieser Zuversicht ließ er ihm durch Ver¬
mittelung des dritten Consuls Lebrun ein eben so schmeichel¬
haftes als dringliches Schreiben zukommen , worin er ihn um
Zurückgabe seiner Krone bat . Bonaparte hatte anfänglich
im Sinne , ihm abschläglich zu antworten, : allein er unterließ
es ganz, und erst ein Jahr spater schrieb er an den Präten¬
denten, aber nicht um ihm seine Krone zurückzugeben , sondern
um ihn zum Verzicht auf dieselbe aufzufordern : worauf ihm
dieser Fürst eine höchst würdige Antwort ertheilte, die indeß
Bonaparte sehr aufbrachte. Ein anderer Schritt zu demselben
Zwecke geschah durch die schöne Herzogin von Guiche, von
Seiten des Grafen von Artois , der aber keinen bessern Er¬
folg hatte , obschon er von Madame Bonaparte unterstützt
wurde, die einiges Interesse für die alte Dynastie empfand;
allein in Sachen der Politik schenkte er ihr kein Gehör.
„ Die Frauen so llen stricken," pflegte er zu sagen , und
wenn er ein Mal einen Plan gefaßt hatte , so vermochte ihn
nichts auf der Welt davon abzubringen. Ueberdies wußte er,
was die Bourbons betraf, nur gar zu gut , was Pichegru
dafür zu Theil geworden war, daß er sich zu weit mit ihnen
eingelassen hatte, auch wußte er gleicherweise , wie wenig die
großen Mächte, zumal Oesterreich , geneigt waren , solche Plane
zu unterstützen.

Die Verbindungen , die er damals mit Paul I. ange-
knüpfr hatte , mußten ihn noch mehr von einem solchen Vor¬
haben abhalten . Es ist bekannt, daß der russische Kaiser,
nachdem er sich mit dem größten Eifer der Sache der Bour¬
bons angenommen und zum Zwecke ihrer Wiedereinsetzungsich
mit Oesterreich und England verbündet hatte , Plötzlich diese
Verbindung abgebrochen , seine Armee zurückberufen und Lud¬
wig XVIII ., sowie alle Royalisten , die bisher von ihm mit
Wohlthaten überhäuft worden waren, aufs härteste behandelt
hatte . Bonaparte wußte sich diesen unerwarteten Wechsel mit
vieler Gewandtheit zu Nutzen zu machen und sandte Hm
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^ ^ siebentausend Mann von seinen Soldaten , die in dem vorigen!!! 'M Feldzuge in Holland und Italien zu Gefangenen gemacht wor-^ib'Lei- den waren und welche die Engländer und Oesterreicher intMitkl- ihre Auswechselungscartelnmitaufznnehmen sich geweigert hat-r ihn W ren, ohne Auslösung, sehr gut montirt und vollständig aus-MMÄ gerüstet zurück. Außerdem machte der Consul dem Czar mitWM dem Schwerte , das der Papst früher dem Großmeister des!Wick- Malteserordens nach seiner muthigen Vertheidigung von Rho-l, MtK dus verliehen halte , ein Geschenk , was so viel hieß , als ihm-Witt : den Titel eines Oberhauptes dieses Ordens zuzugestehen , ausu ' uW den er Anspruch machte. So vielen Höflichkeitsbeweisen und

Aufmerksamkeiten vermochte der russische Kaiser nicht zu wi-
verstehen ; er faßte plötzlich für Bonaparte eine Zuneigung,M Ev hie in vielen Stücken der seines unglücklichen Vaters für Fried-
rkch den Großen ähnlich war und die mit einer ähnlichenMäW Katastrophe endigte . In seiner Begeisterung schrieb der em-

i psängliche Kaiser auf die freundschaftlichste Weise an Bvna-
peri.M parte, der , damals ganz von seinem Hasse gegen England er¬st» iln üüt , alle diese Umstände zu seinem Vortheile zu wenden

»erstand , und ihn zu dem Plane überredete, gemeinschaftlichWeru , ie britischen Besitzungen in Indien zu überziehen und seiner
iil !lrmee in Aegypten , die sich damals noch dort befand und die
»ich x nicht vergaß , Beistand zu leisten . Zu gleicher Zeit veran-
hMn « aßte er ihn , mit den nordischen Mächten ein ebenfalls gegen

England gerichtetes Bündniß zu knüpfen . Allein alle diese
!. E großartigen Projekte wurden bald durch die Zerstörung der

eschen Flotte im Hafen von Kopenhagen und durch den
ewaltsamenTod des unglücklichen Paul 's unterbrochen, dessen

r 'M - wunderlicher Charakter und tragisches Ende so .viele Aehnlich-
zunzch eit mit der Geschichte seines Vaters darbieten. Man wird
H ne» ncht begreifen , wie sehr diese beiden Ereignisse den ersten Con-

Äv' U aufbringen und ihn stören mußten, da sie alle seine Plane
eränderten und alle seine Absichten über den Hausen stürz-n . Er klagte England öffentlich an, daß es die dänischen

Ei
'ä lBDchiffe mitten im Frieden angegriffen und die Ermordung des

aisers von Rußland angestiftet habe.
Napoleon.

Es läßt sich nun nicht
9
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läugnen , daß die erste dieser Beschuldigungen nur allzu gerecht¬
fertigt ist - und was die zweite anbelangt , so ist sie zwar nicht
erwiesen , aber man muß wenigstens gestehen, daß sie nicht al¬
ler Wahrscheinlichkeit ermangelt.

Zu derselben Zeit wurden auch eine Menge Verschwö¬
rungen gegen das Leben ves ersten Consuls ange¬
sponnen . Alle waren zwar nicht an den Ufern der Themse
angestistet worden , das ist wahr , und wir wollen den briti¬
schen Ministern das Complot des ehemaligen Adjutanten Hen --
riot 's, Joubert , der sich mit ein paar Dutzend feiner Freunde
nach Malmaifon begeben wollte , um Bonaparte daselbst zu er¬
morden , nicht zur Last legen ; noch auch das Demerville ' s,?
Ceracchi ' s , Arena ' s und Topino - Lebrun ' s , welche ihm
im Schauspiele beim Heraustreten aus seiner Loge erdolchen'
wollten (diese Verschwörung war durch Fouche 's Polizei erfun¬
den und geleitet worden ) ; noch endlich das tolle Vorhaben'
Chevaliers, der den Plan gefaßt hatte , eine Bombe in den
Wagen des Consuls zu werfen oder die Tuilerien mittelst ei¬
nes Pulverfasses in die Luft zu sprengen . Alle diese Com -

^
plote waren augenscheinlich in dem Gehirne einiger Wahnsin¬
nigen entsprungen , welche durch nichts , als ihren Haß oder ihre
Tollheit angetrieben wurden . Allein dasselbe ist nicht mit der
Höllenmaschine der Fall , hinsichtlich welcher die Geschichte
nicht langer zu bestreiten vermag , daß das englische Ministe¬
rium dazu eifrige Royalisten angestiftet habe , die , während sie
einer edlen Sache zu dienen glaubten , weiter nichts waren , als
die blinden Werkzeuge britischen Ehrgeizes und britischer
Rache . Es war am 3 . Nivose des Jahres IX . ( 24 . Decem-
ber 1800 ) . Den Verschörern war bekannt , daß Bonaparte
am Abend der Aufführung von Haydn 's Schöpfung im Opern¬
hause beiwohnen wolle . Der Weg führte durch die schmale
Straße St . Nicaise . An der Ecke derselben war ein Karren
mit einem Pulverfasse und andern Zerstörungsw -rkzeugen so
aufgestellt , daß kaum ein Wagen vorbeifahren konnte . Bo¬
naparte entging der furchtbaren Gefahr nur durch ein Wun¬
der , renn die Lunte war zur rechten Zeit angezündet worden,
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aber sein Kutscher , Namens Cäsar, war zufällig rascher, als
gewöhnlich , gefahren,- und so kam es , daß die schreckliche Ex¬
plosion erst erfolgte , als der Wagen schon einige Schritte vor¬
bei war . Das Pferd des letzten Mannes der den Wagen beglei¬
tenden Consulargarve wurde noch verwundet, die Kutschenfenster
zerschmettert , zehn Personen auf dem Platze getödtet, achtund¬
zwanzig schwer, zum Th eil tvdtlich verwundet, darunter einer
der Verschwörer , St . Regent , der die Lunte angezündet hatte,
selbst, und 48 Häuser beschädigt . Bonaparte setzte aber nichts

, desto weniger keinen Weg kn das Opernhaus fort , wo er in
! die Loge eintrat, sich alsbald niedersetzte und sich unter den
! Zuschauern umsah , als ob nichts vorgefallen wäre, während

Lannes und Andere aus seiner Umgebung ihre verstörten Mie¬
nen nicht verbergen konnten.

Bald nach den Tuilerien zurückgekehrt, berief er alle Vor-
i stände der Polizei, insbesondereFouchs vor sich, den er sehr
! hart anließ, ihm vorwarf , daß er die Iaeobiner in seinen
^ Schutz nehme, und seine Ueberzeugung aussprach, daß diese al¬

lein die Urheber des Mordversuches seien . Vergebens ver¬
suchte ihn der Minister zu enttäuschen und ihm vorzustellen , daß
ihm die Royalisten eben so sehr nach dem Leben trachteten , als
die Männer von 1793 . Allein er hatte keine Beweise , und
er sah sich genöthkgt, eine Liste von 130 Personen aufzusetzen,
die er auf Gerathewohl unter den heftigsten Revolutionsmän¬
nern auswählte . Diese wurden sofort auf der Stelle berhaf-

> tet unv einer Specialcommkssion zur Untersuchung übergeben,
über welche die Staatsräthe Simvon Portalis und Röderer
Bericht erstatteten , der dem Senate vorgelegt ward und die
Grundlage eines Senatsbeschlußes bildete, vermöge dessen 71'
zur Deportation jenseits des Meeres verurtheilt wurden. Nach
den Worten des Berichtes „ lagen keine Beweise gegeF
sie vor , aber dieRuhe Frankreichs und die Sicher¬
heit des ersten Consuls forderten eine solche

! Maßregel .
" Und diese Handlung der Tyrannei , der Unge-

! rechtigkeit, einer der ungeheuersten Gewaltstreiche , der jemals
> die menschliche Rechtspflege befleckt hat, wagte man als eine
! 9 *
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konservative , eine konstitutionelle Handlung zu be¬
zeichnen ! Dies war der erste Schritt dieser Gewalt in der lan¬
gen Laufbahn der Herabwürdigung , die sie durchmachen sollte.
Der Haß Bonaparte 's gegen die überspannte Revolmionspar-
tek, oder vielmehr die Furcht, die ihm dieselbe einflößte , war
so groß, daß , als Fouchs die wahren Urheber des Verbre¬
chens entdeckt hatte und er triumphirend zu dem ersten Kon¬
sul kam , um ihm die Anzeige zu machen, dieser ihm antwor¬
tete : „ Nun! wenn es nicht für dieses Verbrechen ist, so mag
es für das vom 2 . September, vom 31 . Mai und so viele
andere gelten. Wir sind ihrer doch los '/ ' Ergab auch wirk¬
lich keinen Gegenbefehl, obwohl es noch Zeit war , da die Ver-
urtheilten noch nicht eingeschifft waren, was Bonaparte gar
wohl wußte. Im Gegentheile machte er sich diesen Umstand
zu Nutzen , um die Urheber der beiden andern , von den Re¬
publikanern versuchten Verschwörungen gegen sein Leben zum
Tode verurtheilen zu lassen , die an dem Attentate vom 3.
Nivoese aber eben so unschuldig waren, als die , welche jen¬
seits des Meeres zu Grunde gehen sollten.

Man hatte sie seit mehreren Monaten in den Gefäng¬
nissen vergessen, aber das neue Attentat lenkte die Aufmerk¬
samkeit wieder auf sie , und die einen wurden einem Kriegs¬
gerichte, die andern denselben Richtern übergeben, welche einige
Zeit später, nach einer vorangegangenen regelmäßigen Untersuch¬
ung und abgelegtenGeständnissen, die nicht den geringstenZwei¬
fel über die wahren Urheber der Höllenmaschine übrig ließ
die letzter» verurtheilen sollten. Unter den vielen Opfern,
welche damals der konsularischen Furcht dargebracht wurden,
befanden sich allerdings gar manche Leute, die wenig zu ihrer
Empfehlung für sich hatten und das ihnen zu Theil gewor¬
dene Loos um so vieler wirklichen Verbrechen willen nur allzu
wohl verdienten, wie z . B . Mamin , der Mörder der Prinzes¬
sin von Lamballe, Chretien , Richter des Revolutionstribuna-
les , dann Pepie , Moneuse, Rossignol u . A . Aber Alle, wie
man zur Schande ihrer Verfolger und ihrer Richter sagen
muß, Alle waren dem Verbrechen , das ihren Tod verursachte,
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völlig fremd . Die Geschichte der zahllosen Leiden, welche die
nach den Sechelles-Inseln deportkrten 71 Unglücklichen zu er¬
dulden hatten, die durch die Verläumdung auch in so weiter
Ferne noch verfolgt wurden, und von denen die größere Zahlin noch schauerlicheren Wüsten zu Grunde gehen sollte, stehtin dem Werke : „ Doppelte Verschwörung und Depor¬
tation rc . " betitelt , zu lesen. Nur Lesranc , Sannois und
Vauversin allein erhielten später unter Napoleon 's Regie¬
rung die Erlaubniß zur Rückkehr , 18 andern ward sie von
Ludwig XVUI . ertheilt, alle übrigen waren im Elende um¬
gekommen . Am 30 . Januar bluteten Arena , Ceracchiu . a . bei den frühern Verschwörungen Betheiligte unter der
Guillotine , und später starben als die wahre Urheber der Höl¬
lenmaschine St . Rögent , Carbon , Limvrlan und noch späterCadoudal.

Hazlitt bemerkt zur Entschuldigung des ersten Kon¬
suls , es sei allerdings hart für einen Mann , wenn er von der
einen Partei ermordet werden soll, weil er keinen Strohmann
abgeben will , von der andern, weil er kein legitimer Herr¬
scher ist . Sollte aus Bonaparte 's Entschluß nicht der Ge¬
danke mitgewirkt haben, daß gerade die noch übrigen Terro¬
risten, d . h . die Männer , welchen zur Constituirung eines de¬
mokratischen Freistaates alle Mittel recht waren, seinen Ab¬
sichten für die Zukunft mit aller Macht entgegen treten wür¬
den? Wie dem auch sei , die demokratisch -republikanische Par¬tei war niedergeworsen . Später überzeugte sich Bonaparte
freilich , daß ihm die aristokratische Partei weit mehr gefähr¬
lich war , als Männer, deren Schritte durch die Liebe zur Frei¬
heit geleitet wurden.

Alle diese Complote gegen das Leben und die Machtdes ersten Konsuls schienen indeß , statt seinen hochstrebenden
Planen zu schaden, diese vielmehr nur aufs wunderbarste zu
begünstigen . Sie gaben für ihn neue Beweggründe oder Vor¬
wände ab , seine Gewalt nur noch absoluter zu machen und
zu seiner Sicherheit Vorsichtsmaßregelnzu ergreifen , welche die
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Grundsätze der Revolution als völlig unzulässig verworfen
haben würden.

So wurden z. B . um jene Zeit (3 . Febr . 1801 ) Spe¬
cialgerichtshöfe errichtet , und der schwache Widerstand,
den die Constituirung derselben beim Tribunale fand , gab Ver¬
anlassung, die Zahl der Tribunen zu vermindern, um die un¬
abhängigsten bei Seite zu schaffen. Es zeigte sich denrnach
klar, daß Bonaparte keinerlei Art von Widerspruch und Op¬
position zu dulden gemeint war . Um so viele auftauchende
Verschwörungen zu unterdrücken , beschränkte er sich aber nicht
aus die Specialgerichtshöfe, er vermehrte auch seine ohnehin
schon so zahlreiche Polizei . Jedes Ministerium , jedes Depar¬
tement hatte seine Polizei : in Parks ward ein eigener Mini¬
ster und ein Prüfect eingesetzt ; außerdem gab es noch bieder
Gendarmerie, der Consulargarde re . Alle diese verschiedenen
Polizeianstalten überwachten und controlirten sich gegenseitig;
alle liefen in einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt aus : dies
war der Consul selbst , der wieder mehrere Schriftsteller und
Gelehrte in seinem Solde hatte , wie z . B . Barere , Montgail¬
lard , Montloster , Fiovee , Frau von Genlis u . A . , die ihm
Bulletins einsendeten und über die Volksstimmung Bericht er¬
statteten. Andere Agenten ähnlicher Art rapportirten ihm
über die Fremden.

Man muß sich wundern, daß er bei so vielen Sicher-
heits - und Aufsichtsmaßregelnsich doch immernoch nicht sicher
genug glaubte und jedes Mal , so oft es sich um eine Maß¬
regel von Wichtigkeit handelte nur dann erst zu ihrer Aus¬
führung schritt , wenn er vorher die öffentliche Meinung durch
seine Polizeiagenten , durch Zeitungsartikel und Broschüren
sondirt hatte . Er war in diesem Falle weit weniger verwe¬
gen, als im Kriege. So ließ er um jene Zeit unter Mit¬
wirkung seines Bruders Lucian, der damals Minister des In¬
nern war , eine Schrift in großer Anzahl verbreiten, welche
den Titel führte : „ Parallele zwischen Cäsar , Crom-
well , Monk und Bonaparte . " Die größten Männer des
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Alrerthumes und der neuern Zeit wurden darin gemustert , aber
nur , um das Licht des französischen Consuls desto strahlen¬
der vor ihnen leuchten zu lassen . Dies war eine Eitelkeit , die
Bonaparte gar nicht nöthig hatte , da so Vieles , so viele wirk¬
liche Thatsachen zusammenwirkten , um ihm Anerkennung zu
verschaffen . Allein der Hauptzweck war , durch diese Schrift
den Beweis zu liefern , daß nur unumschränkte Gewalt dem
das Vaterland bedrohenden Uebel zu steuern vermöge , wobei
aber nicht allein dargethan ward , daß eine Handlungsweise , wie
die Monk ' s und Cromwell ' s des ersten Consuls unwürdig
wäre , sondern auch die Bourbons als ein entartetes Ge¬
schlecht hinreichend schlecht gemacht wurden , um jeden Ge¬
danken an diese zu verbannen . Es war jedoch noch zu früh,
der Haß gegen das Königthum noch zu neu und die höchsten
Stellen meist in den Händen derer , die es abgeschworen hat¬
ten ; daher wurde die Schrift von allen Seiten als eine con-
trerevolutionäre bezeichnet, was damals noch so viel als
ein Verdammungsurtheil hieß . Man übergab Bonaparte ei¬
nige Exemplare davon , mit der Bemerkung , daß dies nur ein
Versuch seiner Feinde sein könnte , die ihn zu compromitti-
ren wünschten ; er sah daher ein, daß die Birn noch nicht
reif sei, und stellte sich erzürnt darüber , indem er die ganze
Schuld auf seinen Bruder schob, der , wie er sagte , nichts
als Dummheiten begehe. Um auch jeden Zweifel in
dieser Hinsicht zu entfernen , nahm er diesem sein Ministerium
und schickte ihn als Gesandten an den spanischen Hof.

Mittlerweile war am 9 . Februar 1801 der Friede zu
Lune ville abgeschloßen worden , eine Folge des von Mo¬
reau bei Hohenlinden über die Oesterreicher errungenen
Sieges , dessen Truppen beinahe bis vor die Mauern von Wien
vordrangen , und den auf seinem schönen Laufe aufzühalten,
Bonaparten vielleicht nicht so ganz ungelegen kam. Was zu
diesem Glauben berechtigt , ist der Umstand , daß die Bedin¬
gungen für Oesterreich nicht besonders hart waren , welcher
Macht kein anderes Opfer auferlegt wurde , als die Abtre-
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tung von Toscana , wogegen der Bruder des Kaisers ir^
Deutschland entschädigt wurde.

Schon am 3 . September 1800 war mit den nordame¬
rikanischen Freistaaten ein fester Friede und zugleich ein
Handelsvertrag abgeschlossen worden; am 28 . März1801 folgte derFriede mit demKönige beider Sicilien;
am 29 . Juli ein Concordat mit dem Papst; am 24.
August ein besonderer Vertrag mit Pfalzbaiern; am 29.
August ein anderer mit der batavischenRepublik und am
29 . September der Friede zu Madrid mit Portugal;
es blieb also nur noch England zu bekämpfen übrig , und
das britische Ministerium schien dem Frieden nicht mehr be¬
sonders abgeneigt zu sein . Der Konsul sah ebenfalls ein , daßer dessen bedurfte , um seine Macht im Innern zu befestigenund sich bei den Franzosen dadurch beliebt zu machen , daßer ihnen wieder ein wenig von dem wichtigen Seehändel ver¬
schaffte, der ihnen einst so große Reichthümer zugeführt hatteund dessen sie seit zehn Jahren gänzlich beraubt waren . Erwar es daher , der durch seinen Residenten Otto zu London,
welcher daselbst mit der Auswechselung der Gefangenen be¬
auftragt war, die ersten Eröffnungen machen ließ. Pitt, dernur an einen Frieden von einigen Monaten glaubte , machtefür den Augenblick Addington im Ministerium Platz , und
dieser nahm die Vorschläge des Consüls an und Unterzeich¬nete am 1 . Oktober 1801 den Präliminarfrieden.Der Definitiv friede kam sechs Monate nachher zuStande und ward am 27 . März 1802 zu Amiens von
Joseph Bonaparte und Lord Cornwallis geschlossen.Durch diesen Frieden gab England , mit einziger Ausnahmevon Trinidad und Ceylon, alle seine Eroberungen wieder her¬aus . Das Vorgebirge der guten Hoffnung ward den Hol¬ländern zurückgegeben nnd blieb den andern contrahirendenMächten, England , Frankreich und Spanien , geöffnet ; Malta
erhielt der Johanniterorden und die Pforte Aegypten wieder.
Frankreich ward im Besitze seiner unermeßlichen Eroberungen
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auf dem Festlande bestätiget. In der That , mehr hätte es
nicht verlangen können . Daher wurde dann auch dieser Friedein Frankreich mit Jubel ausgenommen. In England dage¬
gen war es nicht der nämliche Fall , vielmehr zeigte sich die
hohe Aristokratie sehr unzusrieden mit demselben , und selbstder König vermochte, als er das große Ereigniß dem Hauseder Gemeinen verkündigte , kaum seine Gefühle des Mißver¬
gnügens zu unterdrücken . — Der am 8 . Oktober 1801 mit
Rußland und am 9 . Oktober mit der Pforte abgeschlos¬sene Friede hatten endlich noch den allgemeinen Frie¬den vervollständigt.

Bonaparre trug die vollkommenste Zufriedenheit mit die¬
sem Zustande der Ruhe zur Schau und wußte auch diesen,wie überall , sich zu Nutzen zu machen , um seine Macht zuvermehren. Er verstärkte jetzt seine Land - und Gestrüppen
noch mehr, besonders aber die Consulargarde , die vorher nuraus zwei Bataillonen bestanden hatte und die nun für sichallein eine Armee mit Artillerie und Kavallerie bilden konnte.Die Conscription gab ihm große Mittel an die Hand, diese
Verstärkungen zu bewirken , und es ist bekannt , daß er stetsan jenem Gesetze der gezwungenen Aushebung , das er bei sei¬nem Amtsantritte schon geschaffen vorfand, am meisten fest¬
hielt : er würdigte jeden Präfecten nur nach der Strenge , mit
der dieser dasselbe vollzog. Um den Truppen die Vortheilewieder zurückzugeben, deren sie die Revolution beraubt hatte,
stiftete er im Jahre 1802 (am 18 . Mai ) den Orden der
Ehrenlegion, durch den er den ehemaligen St . Lud¬
wigsorden ersetzte, und um ihn noch nutzbarer zu machen,dehnte er ihn auch auf Civilpersonen aus.

Zu gleicher Zeit erließ er ein zweckmäßiges Gesetz über
iden öffentlichen Unterricht (am 1 . Mai) und bewirkte
einen Senatsbeschluß (vom 26 . April ) , wornach eine allge¬meine Amnestie für alle Ausgewanderten, die bis zum24 . September 1802 zurückkehrten und den Verfassungseid
leisteten , verkündigt und ihnen viele ihrer Güter , die noch nicht
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verkauft waren, wieder zurückgegeben wurden, besonders aber
denjenigen Familien, die sich an ihn anschlossen und Aemter
an seinem Hofe oder Stellen in seiner Armee annahmen . Auch
das schon lange vorbereitete, oft verschobene neue Gesetz¬
buch wurde vollendet.

Wie bereits kurz erwähnt , hatte er schon am 13 . Juli
1801 mit dem heiligen Stuhle ein Concordat über die
Wiederherstellung des katholischen Gottesdien¬
stes in Frankreich durch Vermittelung des Cardinals Con-
salvi abgeschlossen . Dies versöhnte ihn mit der Geistlich¬
keit und neigte ihm die Herzen aller Gläubigen zu, aus der
andern Seite aber verursachte es lebhaftes Mißfallen bei der
revolutionären Partei und bei einigen seiner Generäle. Auge-
reau und Lannes, eingeladen , dem Te I) eum anzuwohnen, das
bei dieser Gelegenheit gesungen wurde, stiegen aus dem Wa¬
gen und verließen die Procession in dem Augenblicke , wo sie
die Kirche betrat . Die Behörden machten des andern Tages,
dem Gebrauche gemäß , dem ersten Consul ihre Aufwartung,
um ihm ihre Glückwünsche darzubringen, und besprachen sich
lange mit ihm. Der Tribun Ganilh äußerte gegen ihn,
daß er in dieser Veränderung keinen andern Nachtheil sähe,
als daß man einem auswärtigen Fürsten eine Gewalt einräume.
Daraus entgegnete ihm Bonaparte lebhaft : „ Glauben Sie denn,
daß ich mich deshalb von dem Papste abhängig gemacht habe?
Ich habe in Rücksicht auf ihn gehandelt, wie gegen die Ro¬
yalisten, die, als ich zur Gewalt kam , überall Herr waren.
Die Vendeer, die Chouans waren es, die Frankreich regier¬
ten. Was geschah ? Ich habe ihnen den Glauben beige¬
bracht, daß ich das wolle, was sie selbst wollten , und ihre
Anführer sind nach Paris gekommen . Nach Verlauf von ei¬
nem Monate waren sie alle im Verhafte . „ Dabei drehte sich
der Consul auf dem Absätze herum und fügte bei : " Sehen
Sie , so regiert man ! „ Dieser Vorfall trug sich in Gegenwart
von mehr denn hundert Zeugen zu, und des andern Tages
kannte man ihn in ganz Parks . Ganilh selbst hat uns das
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Gespräch mitgetheklt . Es charakterisirt Bonaparte und seine
Politik allzu sehr, als daß man es in seiner Geschichte über¬
gehen dürfte.

Ta er mit Eifer nach Allem forschte, was einst zur
Wohlfahrt Frankreichs beigetragen hatte, um es dem Lande,
nebst den unstreitig ausgezeichneten Verbesserungen , die er ein¬
führte , wieder zu schenken , so versuchte er auch, zumal er von
den Emigranten dazu angestachelt wurde, und den Frieden von
Amiens, der die Meere frei ließ , sich zu Nutzen machen wollte, die
Neger von St . Domingo wieder zu unterwerfen, welche die
Unordnungen der Revolution benutzt hatten , um ihre Herren
zu ermorden und sich ihrer Besitzungen zu bemächtigen . Al¬
lein dieser Versuch siel nicht glücklich aus , und, wie gewaltig
auch die zu diesem Zwecke unter dem Befehle seines Schwa¬
gers, des Generals Leclerc, abgeschickte Ausrüstung war , so
hatte sie doch nur traurige Folgen und endigte im Jahre 1803
mit dem Untergange der ganzen Erpedition . Er hat später
selbst zugegeben, daß dies einer der dümmsten Streiche

! gewesen sei , den er je gemacht, und daß es weit klü-
, ger gewesen wäre, die Negerregierung anzuerkennen , statt ein
> schönes Geschwader und eine Armee zu opfern. Er war , wie
^ gesagt , hauptsächlich durch die ehemaligen Pflanzer dazu ge¬

trieben worden , die ihn mit ihren Forderungen unaufhörlich
verfolgten. Der einzige Vortheil , den der Consul daraus zog,
war , daß er sich hierdurch einige Generäle vom Halse schaffte,
denen er mißtraute, wie Debelle, Richepanse, Humbert und
selbst Leclerc, der diejenige seiner Schwestern zur Gemahlin
hatte , die er am meisten liebte — Pauline , nachherige Für¬
stin Borghese — ; den er aber gern weit weg sah.

Gleich nach dem Abschlüsse des Friedens von Amiens
beschloß man, auf Chabot ' s Antrag , am 6 . Mai 1802 im
Tribunale , dem ersten Consul ein glänzendes Pfand der Na¬
tionaldankbarkeit zu überreichen . Der gesetzgebende Körper
begnügte sich, ihm Abgeordnete zu seiner Beglückwünschung
zu senden ; der Senat aber beschloß zwei Tage nachher , Bo-
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naparte auf neue 10 Jahre zum Consul zu ernennen. Die¬
ser, der bereits Alles eingefädelt hatte, erklärte darauf , daß
er sich in dieser Angelegenheit nur der Stimme des ganzenVolkes unterwerfen wolle. Wieder zwei Tage später richte¬ten nun die beiden andern Constlln an das Volk die Fraget
„ Soll Napoleon Bonaparte Consul auf Lebens¬
zeit sein , da er die Souveränität des Volks anerkennt? "
Unter den Tribunen gab der einzige Carnot eine verneinende
Stimme und unter den 3,577,379 stimmenden Bürgern wa¬
ren nur 8,374 Stimmen gegen den Antrag . In Folge des¬
sen ward Napoleon Bonaparte durch Senatsbeschluß vom 2.
August 1802 zum lebenslänglichenConsul ernannt , wo¬
durch die vollziehende, gesetzgebende und richterliche Gewaltin die Hände des 1 . Consuls gelegt und ihm das Recht er-
theilt wurde, feinen Nachfolger zu wählen und Münzen mit
seinem Bilde prägen zu lassen : am 21 . August schwor ihmder Senat den Eid der Treue. Somit war die im Stillen
längst geschmiedete Veränderung der Consularverfasfung er¬
reicht , welche die Niederlage der ohnehin schwachen Oppositionvollendete. Natürlich geschah von Seiten Bonaparte 's diesAlles nur , um den dringenden Bitten und Wünschender Franzosen nachzugeben , die ihm , wie seine Lobred¬
ner sagen , dieses konsularische Königthum für die Wie¬
derherstellung des Friedens schuldig waren . Wie wenig be¬
durfte es jetzt noch , daß sich die französische Nation auchwieder mit der Idee der Monarchie befreundete? Blos derName durfte gewechselt werden , und die absolutesteMonarchie
bestand bereits ! Das Heer blieb selbst im Frieden 300,000Mann stark , die Residenzschlösser des ersten Consuls , St . Cloud,die Tuilerien und Malmaison wurden auf's reichste eingerich¬tet und die Civilliste von Vr auf 6 Millionen erhöht . Auchdie alte Etkguette, die Hofämter und nach und nach der alteAdel kehrten zurück.

Der Friede von Amiens , von England ohnehin nurals eine Art Waffenstillstand betrachtet, und von beiden Sei-
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ten nur nach langem Zögern und mit Widerstreben abge¬
schlossen, sollte indeß nicht von langer Dauer sein , und beide
Theile trugen das ihre redlich dazu bei , seinen Bestand §u
schwächen. Bonaparte konnte seinen Vergrößerungsplanen
nicht entsagen , und kaum nach Unterzeichnung des Friedens-
Vertrages ( 11 . Sept . 1802 ) hatte er Piemont mit Frank¬
reich verschmolzen und es in 6 Departements eingetheilt, sichals Präsidenten der italienischenRepublik und zumVermittler der Schweiz erklären lassen , die er mit
einem Heere von 40,000 Mann überzogen hatte . Zu glei¬
cher Zeit ließ er sich durch Verträge , die vor dem Publicum
geheim gehalten wurden , die aber den englischen Ministern
nicht lange geheim bleiben konnten , einen T'

heilGuy ana 's von
Portugal und Luisiana von Spanien abtreten , das ihm
auch seine eventuellen Ansprüche an das Herzoglhum Par¬
ma und auf die Insel Elba abtrat . England seinerseitsblieb auch nicht zurück und ebensowenig scurpulös in Erfül¬
lung seiner Verpflichtungen: insbesondere machte es keine
Anstalt , weder Malta , noch das Vorgebirge der guten Hoff¬
nung , noch Alexandrien herauszugeben ; und die Entsaltungdes französischen Handels während der kurzen Friedenszeir,
sowie die Bemühungen, die man für die Wiederherstellungder Flotte machte, sah es mit eifersüchtigen Blicken an. Es
suchte demnach augenscheinlich nach einem Grunde zum Bruche.
In seiner Thronrede bei .Eröffnung des Parlamentes sprach
der König von gewissen Rüstungen , die in den französischen

äsen vor sich gingen und verlangte, daß England sich auf
en Krieg rüste . Es ist indeß nur ällzugewiß, daß jene
üstungen nicht viel heißen wollten , und daß ein solcherorwurf durchaus nicht begründet war . Bonaparte befand

tch daher in seinem vollen Rechte , wenn er in einer Audienz,
hie er dem englischen Gesandten , dem stolzen Lord WHil¬
st, orth ertheilte, sich sehr beleidigt zeigte . Kurze Zeit dar¬
auf machte er ihm abermals in Gegenwart seines Hofes und
lämmtlicher Botschafter der fremden Mächte lebhafte Vorstel-
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langen . Der unerschütterliche Diplomat ertrug aber alle diese
Ausfälle , ohne ein Wort zu sagen i dagegen erstattete er sei¬
ner Regierung genauen Bericht , der bald , von scharfen Be¬
merkungen begleitet , in den englischen Blättern erschien und ;
ganz Europa bekannt wurde , was Bonaparte noch am mei¬
sten aufbrachte , denn er haßte nichts mehr , als die Erschei¬
nungen der englischen Presse . Schon mehrere Male hatte
er sich darüber bei Lord Whitworth beschwert , dessen Erklä¬
rungen ihn aber wenig befriedigten , denn er sagte ihm , daß
in dieser Beziehung seinem Souverän selbst keine andere Mit¬
tel zu Gebote ständen , als verfassungsmäßige . Er rieth ihm,
von solchen ebenfalls Gebrauch zu machen, - und da Bona¬
parte nichts Besseres zu rhun wußte , so führte er einen Pro¬
zeß gegen den Journalisten P elt ier , den dieser zwar verlor,
aber desto mehr durch Herausgabe seiner Memoiren gewann.
Dieser Umstand hinderte indeß die Leiden Mächte nicht , den
Krieg zu beginnen , woran ihnen beiderseits gleichviel lag.

Lord Whitworth verließ Paris an demselben Tage , an
welchem der französische Gesandte Andreossy sich von London
entfernte ( 18 . Mai 1803 ) und der Krieg war erklärt.
Zwei schauderhafte Thaten eröffnten denselben : England be¬
mächtigte sich aller französischen Schiffe in allen Häfen sei¬
nes ganzen Reiches und in allen Meeren und ließ deren
Mannschaften auf Verbrecherschiffen zusammensperren, - wofür
Bonaparte sich dadurch rächte , daß er alle in Frankreich sich
aufhaltenden Engländer als Kriegsgefangene festnehmen ließ.
-Alle Versuche , dem schauderhaften Zustande der Unglücklichen
ein End « zu machen , scheiterten an der Politik des britischen
Cabinets , das jede Gelegenheit begierig ergriff , die Wurh
der britischen Nation bis zum Wahnsinn zu steigern . So be¬
gann also dieser Krieg , der so mörderisch , so langwierig wer¬
den und nur erst mit dem Sturze des großen Reiches endi¬
gen sollte , von Leiden Seiten mit ungerechter Strenge . Die
Engländer , die von Tag zu Tage mehr einsahen , mit weich'
furchtbarem Gegner sie es zu thun hatten , griffen zu allen
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Mitteln , um diesen schrecklichen Kampf auszuhalten, und wäh¬
rend der Consul seine zahlreichen Legionen vermehrte,während
er das Königreich Neapel und das Kurfürstenthum Han¬
nover (3 . Juni ) besetzen ließ , während er überdies an der
Küste des Oceans eine große Armee sammelte und über 1000
flachs Fahrzeuge und Kanonierschaluppen, außer zahlreichen
Kriegsschiffen , ausrüsten ließ , um dieses Heer auf den briti¬
schen Boden überzusetzen, griff die ganze englische Nation zu
den Waffen. Mit zweimalhunderttausend Mann Milizen
und regulären Truppen vereinigten sich dreimalhunderttausend
Freiwillige , alle von Kriegseifer glühend, auf allen Punkten
der britischen Küsten . Außerdem bedeckten fünfhundert Kriegs¬
schiffe die Meere , welche alle Ausgänge beobachteten , und alle
Häsen , vom Terel bis zum adriatischen Meerbusen, blockirt
hielten . Man wird leicht begreifen , welche unermeßliche Ab¬
gaben zu solchen Rüstungen nöthig waren. Das Parlament
schlug keine Forderung ab , und es genehmigte auch jedes von
ihm verlangte Ausnahmsgesetz. Dies machte diese Krisis der
Minister , weit entfernt, daß sie ihnen zuwider gewesen wä¬
re , vielmehr so vortheilhast , daß man allgemein glaubte , sie
hätten dieselbe mit Gewalt hrrbeigerusen und absichtlich genährt.
So viel ist wenigstens richtig, daß es ihnen mit solchen Mit¬
teln, mit den Ungeheuern Summen , die man ihnen anwies,
gelang, eine dritte Koalition zu bilden , und einen Krieg
anszuyalren, dessen Kosten lange Zeit von England allein
bestritten wurden.

Alle Mächte zitterten vor dem furchtbaren Consul, der
daS Oberhaupt der kriegerischen Nation geworden war . Die
ergebensten Anhänger Englands beschränkten sich aus nichts¬
sagende Zusicherungen und warteten im Stillen aus bessere
Zeilen . In diesem ersten Momente der Krisis und der Ge¬
fahren fand die britische Nation keine andere Hülfe , als in
dem Eifer und der Ergebenheit der französischen Royalisten,
jener kleinen Anzahl Männer , die der Sache der Bourbonen
unerschütterlich treu geblieben waren , die es entweder ver¬
schmähten , all diese nach Frankreich zurückzukehren , oder die
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Bonaparte von sich gestoßen hatte . Gedrängt und angesta-
chelt von den englischen Ministern scheuten sich die beiden
damals hervorragendsten Personen dieser Partei , der General
Pich egru und der Chouansanführer George Cadoudal,
nicht , sich, nebst fünfzig ehemaligen Vendeern und Ausge¬
wanderten, gleich ihnen der Sache der Bourbons mit Leib
und Seele ergeben , heimlich nach Paris zu begeben , um den
Umsturz der bestehenden Regierung zu versuchen und Bona¬
parte zu ermorden. Hier trotzten sie mehrere Monate langden größten Gefahren , entschlossen zum offenen Angriffe zu
schreiten und unter ihren Dolchstößen den ersten Consul zu
opfern, da sie der Ueberzeugung lebten, daß dieser Mord noth-
wendig die Wiederherstellung der alten Monarchie im Gefolge
haben müsse und da sie sich hierin durch das englische Mi¬
nisterium unterstützt sahen . Dies hatte man ihnen wenigstens
versprochen . In dieser Hoffnung gaben sich diese beiden Män¬
ner, die nützlichsten ihrer Partei , all ' den Fallen und Hin¬
terhalten Preis , die ihnen von der pariser Polizei gelegtwurden. Es ist bekannt , wie die Verschwörung entdeckt,
Pichegru durch Verrath im Februar 1804 festgenommenund in seinem Gefängnisse (6 . April ) erdrosselt gefundenwurde. Viele wollen behaupten , daß er ermordet worden
sek, weil er der Polizei keine Geständnisse habe ablegen wol¬
len, indem sie versichern , ein Selbstmord hätte seinem gan¬
zen Charakter widerstrebt. Was dagegen George Cadoudal
betrifft , so nahm dieser keinen Anstand , offen vor dem
Gerichte zu erklären, daß er keine andere Absicht gehabt ha¬be, als den Consul im Interesse des legitimen Königs zuopfern, wenn es ihm möglich würde, und er that auch nichtdas Geringste, um sich dem Tode zu entziehen, den er mit
vieler Standhaftigkeit (am 25 . Juni ) erlitt . Moreau, derin der Sache sehr compromittirt war, auf dessen Beistand
George und Pichegru aber zu leicht gerechnet hatten , wäre
demselben Schicksale gewiß nicht entgangen, wenn Bonaparre
nicht gefürchtet hätte , dadurch eine immer noch mächtige Par¬tei im Senate und in der Armee gegen sich heraufzuhc-
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schwören . Einem klügeren Systeme folgend , bediente er sich
des Rechtes der Gnade , ließ ihn mit zweijähriger Hast und
nachheriger Verbannung nach Amerika schlüpfen und die
ganze Entwickelung der Katastrophe schlug somit nur zu
seinem Dortheile und zu abermaliger Erhöhung seiner
Macht aus.

Im Gefolge dieser Verschwörung war indeß ein tragi¬
sches Ereigniß , eine in jeder Beziehung verabscheuungswerthe
Handlung , welche selbst die Politik nicht zu entschuldigen
vermag , da Fouche gesagt hat , sie sei schlimmer , als ein
Verbrechen , sie sei ein Fehler , nämlich die Hinrich¬
tung des Herzogs von Enghien , eines Enkels des Prinzen
von Conds , welche am 20 . März 1804 zu Vincennes ftatt-
fand , von Bonaparte nur nach reiflicher Ueberlegung angeord¬
net , und , was man auch dagegen sagen mag , erst nach langer
Erörterung vollzogen ward . Das Einzige , was man außer
der Sorge , fortwährend von Verschworenen sich umgeben zu
sehen , die nach seinem Leben trachteten , zu seiner Entschuldi¬
gung sagen kann , ist , daß er durch Talleyrand und Andere

-dazu angetrieben und noch besonders aufgeregt wurde . Wir
aben lange an des Letzter » Theilnahme an einem Verbrechen

^ zweifelt , dessen Vollzug für ihn kein Interesse haben konn¬
te ; aber es ist uns der Bericht desselben vor Augen gekom¬
men , den er im geheimen Rathe des Konsuls erstattete , und
der zum Zwecke hatte , diesen dazu zu bewegen . Diese für
die Geschichte wichtige Schrift , die noch mehreren Personen,
außer uns , mitgetheilt worden , ist durchaus eigenhändig von
ihm geschrieben und vollständig mit Charles — Maurice
Talleyrand unterzeichnet . Unter Anderm heißt es darin
ausdrücklich , der Tod des Prinzen sei eine Bürgschaft , welche
der Konsul der Revolutionspartek , ja sich selbst , seiner « Je¬

men Sicherheit , schuldig wäre ; und was noch besonders merk-
- würdig ist , was an sich schon einen unwiderleglichen Beweis
für die Echtheit des Tocumentes abgäbe , wenn man je daran

jzweifeln könnte , ist der Umstand , daß Caulaincourt, der¬
selbe , der den Unglücklichen am 15 . März in Ettenheim

Napoleon . 10
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wirklich aufhob , darin als der zur Vollziehung Geeignetste
bezeichnet wird. In dem geheimen Rathe , dem dieser Bericht
zur Begutachtung vorgelegt wurde , war Cambacorsis der
Einzige, der sich der Verhaftung auf einem neutralen Gebiete'
und gegen alles Völkerrecht wkdersetzte. Der Markgraf von
Baden war zu schwach, um sich dagegen zu beschweren ; und
die Protestation des Königs von Schweden, der sich damals
am Hofe seines Schwiegervaters befand , kam zu spät , da der
Prinz bereits erschossen war , als der Adjutant Gustav 's IV.
bei dem ersten Consul eintraf . Ganz Europa beklagte die¬
ses Ereignis . Der Hof von Berlin drückte sich in einem
seiner Manifeste mit vielem Schmerze darüber aus , und der
von St . Petersburg legte alsbald Trauer an . Der Kaiser
Alexander ließ (am 7 . Mai 1804 ) durch den russischen Ge¬
sandten in Paris eine feierliche Protestation eknrekchen , auf
welche Talleyrand eine sehr derbe Erwiederung ertheilte. -

Heutigen Tages zweifelt Niemand mehr daran , daß der
unglückliche Herzog von Enghien den Comploten , welche Bo¬
naparte damals umgaben, völlig fremd war , und diese Ueber-
zeugung hat das Bedauern , das sein Tod verursachte , nur
noch vermehrt. Nach den Denkwürdigkeiten von Sr.
Helena und den Verfügungen seines letzten Willens entschul¬
digte sich Bonaparte nicht ein Mal über diese blutige That.Er äußerte blos , daß er ihn wahrscheinlich begnadigt Hütte,wenn ein Schreiben des Prinzen zur gehörigen Zeit in seine
Hände gelangt wäre, worin dieser ihm angetragen haben soll,in seine Dienste zu treten. Das ist jedoch eine offenbare
Unwahrheit ; der Herzog von Enghien hat nicht an ihn ge¬
schrieben, um ihm seine Dienste anzutragen. Wäre der Con¬
sul im Besitze eines solchen Briefes gewesen , so würde er
nicht angestanden haben, ihn öffentlich bekannt zu machen,um sein Unrecht glimpflicher erscheinen zu lassen , indem er
das Andenken eines Prinzen befleckt hätte , der seiner solchen
Gemeinheit, selbst um den Preis der Erhaltung eines Le¬
bens, nicht fähig war . Alle Antworten dieses jungen Helden
vor dem Kriegsgerichte und bis zu seinem letzten Augenblicke
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naren eben so edel als muthig . Bonaparte erhielt wirklichin dem Augenblicke, wo das Todesuriheil , seinem Befehle ge¬
mäß , ausgesprochen wurde , ein Schreiben , das ist wahr, - al¬
lein dies war von dem Präsidenten des Kriegsgerichtes , dem
General Hullin , der zwar nicht Charakterfestigkeit genug
besaß , einen solchen Auftrag von sich zu weisen, aber recht¬
schaffen genug war , ihn nicht nur so ohne allen Anstand und
Zögern zu vollziehen ; daher hob er die Sitzung auf , um zu
Gunsten des Prinzen an den Consul zu schreiben. Gewiß,
wenn er ein Schreiben von diesem erhalten hatte , das Bona-
parte hätte zur Milde bestimmen können , so würde er nicht
gezaudert haben , es diesem zukommen zu lassen ; und es wäre
ihm auch eben so sicher und eben so schnell zugekommen , wie
das seine, auf das Bonaparte alsbald seine Bestätigung des
Urtheils hinsetzte. Hullin , der nie ohne Schmerz an seine
traurige Pflicht dachte, hat das Schreiben bis zu seinem Tode
aufbewahrt und mehreren Personen gezeigt : am Rande unten
stand vom Consul selbst geschrieben : „ eonstgmn6 ä mort
(zum Tode verurtheklt) . " Dies ist der wahre Verlauf der
Sache.

Die fortwährenden , theils gemachten , theils wirklichen Ver¬
schwörungen wurden von Bonaparte aufs gewandteste benutzt,
um das französische Volk immer mehr mit dem Gedanken an
Firirung seiner Macht und somit an eine Monarchie zu be¬
freunden , wozu auch die Bekanntmachung des Briefwechsels
der englischen Gesandten zu München und Stuttgart , Drake
und Spencer Smith , mir Mehve de la Touche, ei¬
nem als Royalist verkappten Spion , benutzt ward , um die
Welt zu überzeugen, daß England unversöhnlich sei und ihm

t von allen Seiten nach dem Leben trachte . Keine Jntrigue
. ward gescheut, um den Senat , den gesetzgebenden Körper und

das Tribunal zu bestimmen , wie zuerst die Verlängerung des
> Consulates um zehn Jahre , dann das lebenslängliche Consu-
^ lat nun endlich auch seine Erhebung zur Kaiser würde zu
i votiren . Mit anscheinender Bescheidenheit erwiederte Bona-

10*
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Parte auf den ihm deshalb gestellten Antrag : „ Ich bin Frank¬
reich ein neues Opfer schuldig ; ich werde es bringen, wenn
es der Wille des Volkes ist , daß ich das schwere Amt über¬
nehme , wozu mich Ihre Wahl beruft.

"
Es wurden sofort bei jeder Mairie Listen aufgelegt und

jeder Franzose eingeladen , seine Stimme über die große Frage
abzugeben : ob die Kaiserwürde in der Nachkommen¬
schaft Napoleon Bonaparte 's erblich sein solle.

Schon am 30 . April 1804 war von einem obscuren
Menschen , den man ohne Zweifel dazu auserlesen hatte , um
ihn verläugnen zu können , wenn der Plan mißlingen sollte,
im Tribunale der Antrag gemacht worden, Napoleon als
Kaiser zu begrüßen. „ Es ist der einstimmige Wunsch des
Heeres und des Volkes, " sagte der Tribun Curee ; „ Frank¬
reich ist ihm dieses Zeugniß schuldig .

" Drei Tage lang dräng¬
ten sich eine Masse Redner auf die Tribüne , um die Noth-
wendigkeit geltend zu machen , Napoleon zum Erbkaiser zu
machen und Curse ' s Antrag beizustimmen ; man hörte von
den Tribunen Simeon , Duveyrier, Iaubert , Duvidal , Gillet,
Creville , Carrion -Nizes rc . lange Lobreden auf die Monar¬
chie und den Despotismus halten, von Leuten , die seit fünf¬
zehn Jahren nicht aufgehört hatten , Freiheit und Gleichheit
zu preisen und die Könige und ihre Anhänger zu verfolgen
und zu opfern. Carnot war der Einzige, der dagegen stimmte.
Drei Tage nachher folgte der gesetzgebende Körper dem Bei¬
spiele des Tribunals , und, nachdem mittlerweile von 3,500,000
stimmenden Bürgern nur 2,700 gegen die Kakserwahl zu
stimmen gewagt hatten, folgte am 18 . Mai 1804 (28 . Flo-
real des Jahres XII .) der Beschluß des Senates , in dem sich
nur eine schwache und schüchterne Opposition gezeigt hatte,
welcher Napoleon Bonaparte feierlich zum erblichen
Kaiser der Franzosen erklärte und die Nachfolge auch auf
seine Brüder Joseph und -Ludwig ausdehnte , die zu kai¬
serlichen Prinzen erklärt wurden. Lucian und Hierony¬
mus waren ausgeschlossen worden, weil sie durch von ihm
mißbilligte Heirathen seine Ungnade sich zugezogen hatten.
Am 20 . Mai wurde dieser Senatusconsult mit der neuen
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Verfassungsurkunde öffentlich bekannt gemacht und Na¬
poleon in Paris zum Kaiser ausgerufen . Dieses Er¬
eigniß ward sofort in ganz Frankreich proclamirt und allen
Behörden, sowie den fremden Mächten mit dem größten Pompe
angekündigt.

^er neue Herrscher beeilte sich , der ihm er-
theilten Vorrechte sich zu bedienen und zahl¬
reiche Beförderungen und Gnaden auszuspen-

den . Seine beiden Ercollegen waren die ersten Gegen¬
stände seiner hohenGroßmuth : er ernannte den einen zum
Erzkanzler (Cambacüres ) und den andern zumErz-
schatzmeister (Lebrun ) ; sein -Bruder Joseph ward
Großwähler u . Ludwig Connetable (Krongroßfeld-

herr) . Zu gleicher Zeit schuf er die übrigen Großwürdenträ¬
ger und erhob seine berühmtesten Waffengefährten: Berthi er,
Murat , Moncey , Jourdan , Massena , Augereau , Ber-
nadotte , Soult , Brune , Lannes , Mortier , Ney , Da-
voust,Bessier es , Kellermann , Lefebv re,Perignvn und
Serrurier zu Marschällen des Reiches . Ein zahlrei¬
cher, glänzender Hofstaat ward ebenfalls von ihm gebildet
und die ersten Hofämter hauptsächlich Leuten aus den alten
Adelsfamilien übertragen, die sich herbeiließen , sich vor ihm

s in den Staub zu beugen , die andern erhielten seine vertrau-
testen alten Waffengenossen . Er vergaß überhaupt nicht , daß

f er sein Glück zunächst seiner Armee zu danken hatte, und
L wußte wohl , daß er ihrer auch ferner noch nöthig habe : da-
! her bewies er derselben feine Dankbarkeit durch zahlreiche

Beförderungen und noch zahlreichere Austheilung von Titeln,
Dekorationen und Dotationen . Obschon bis dahin die re¬
volutionären Regierungen nur durch die Waffengewalt sich

i erhalten hatten, so hatten sie doch sehr wenig für das Mi-
" litär gethan, ja nicht selten sogar dasselbe aufgeopfert und
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verfolgt . Bouaparre dagegen sah nur gar zu Wohl ein,was er dabei gewinnen konnte, wenn er anders handelte,und dies war eine der Hauptursachen seines Glückes.

Der Orden der Ehrenlegion erhielt einige Verän¬
derungen. Die Dekoration bestand aus einem Stern mit 5
doppelten Strahlen , in dessen Mitte der mit einem Eichen¬
kranz und Lorbeerzwekg umgebene Kopf des Kaisers mit der
Inschrift : Napoleon , empereur <les k'rnn ^uis (Napoleon , Kai¬
ser der Franzosen) , befindlich und aus dessen Rückseite der
französche Adler mit dem Blitz in den Klauen und der In¬
schrift : Honneur et patrie (Ehre und Vaterland ) zu sehenwar . Am 14 . Juli , dem Jahrestage der Erstürmung der
Bastille , welcher zur feierlichen Stiftung des Ordens erkoren
worden war , fand seine Weihe in der Jnvalidenkirche statt,worauf dessen Austheilung und die Eidesleistung der Legio¬näre unter der größten Feierlichkeit folgte. Das Fest beschloßein Tedeum.

Schon zu Anfang dieses Monats erkannten Spanien,Neapel, Preußen und alle deutschen Staaten den neuen Kaiseran, Oesterreich zögerte nochj nur England , Schweden, Ruß¬land und die Pforte waren dagegen , und die Bourbonen reich¬ten eine, von Ludwig XVIII . Unterzeichnete , vom 26 . Juniaus Warschau datirte Protestation ein, welche Napoleon imMoniteur abdrucken ließ.
Um sich irr seinem Glanze zu zeigen und sich den Enthu¬siasmus zu Nutzen zu machen , welche so viele Gnadenbezei¬gungen erregt hatten , beschloß Napoleon eine Reise an die

Nordküste, wo sich die sogenannte englische Armee, d . i.
die zu der beabsichtigten Landung in England bestimmtenTruppen versammelt fanden , auf die von ihm schon so viele
Kosten verwendet worden waren, obwohl er wahrscheinlichdamals schon die Unmöglichkeit der Ausführung des Projek¬tes erkannte. Die Flotte war zu einer Zahl von 2,365
Fahrzeugen aller Art angewachsen , die zum Transporte eines
Heeres von 160,000 Mann und 10,000 Pferden bestimmtund mit 690 Stücken Geschütz und Lebensmitteln auf 14
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Tage versehen war . Das Landungsheer dehnte sich von
Etables bis Ostende ans ; Davoust befehligte zu Dünkirchen;
Ney zu Calais ; Oudinot zu St . Omer ; Marmont an der
Gränze von Holland ; Soult im Hauptlager bei Boulogne.
Am 17 . . Juli trat der Kaiser seinen Triumphzug an und kam
am 19 . Juli nach Boulogne . Niemand wußte davon. Erst
als er eine Abtheilung von 100 Kanonierschaluppen besich¬
tigte, ward seine Ankunft den Truppen bekannt. Alles war
elektristrt. Darauf besichtigte er alle Lager und Häfen an
der ganzen Küste, begab sich n»ch Vimereur, Ambbeteuse , Ca¬
lais , Dünkirchen und Ostende und musterte im Angesicht der
englischen Kreuzer die trefflichen Truppen , die voll Feuer und
Begeisterung waren und nur den Befehl zur Einschiffung er¬
warteten . Am 15 . August 1804 , seinem Geburtstage , der
in ganz Frankreich als ein Nationalfest gefeiert wurde , ver¬
theilte Napoleon die Ehrenkreuze in der Armee . Nicht fern
vom Hafen von Boulogna , in einem natürlichen Amphithea¬
ter, stellten sich die zusammengezogenen Truppen in einem
Halbkreise auf; diesem gegenüber war eine viereckige Erhö¬
hung , worauf ein eiserner Stuhl von gothischer Form stand,
welcher dem König Dagobert gehört haben soll , und den er¬
oberte Fahnen, Roßschweife und goldene Lorbeerzweige umga¬
ben ; ringsumher standen die Großwürdenträger des Reiches,
Generaladjutanten hielten den Helm und Schild Bayard 's , in
denen die Ehrenzeichen lagen . Gegen Mittag wirbelten die
Trommeln , donnerten die Kanonen . Der Kaiser bestieg den
Thron , Lacepöde hielt eine Rede; hierauf sagte Napoleon selbst
die Eidesformel vor. Zu den Soldaten gewendet sprach er:
„ Und ihr Soldaten , schwöret , die Ehre des französischen Na¬
mens, euer Vaterland und euren Kaiser bis auf den letzten
Blutstropfen zu vertheidigen !" Wie mit Einer Stimme riefen
die Soldaten : „Wir schwören es !" hielten ihre Mützen auf
den Spitzen der Bayonete empor und jubelten mit dem größ¬
ten Enthusiasmus : „Es lebe der Kaiser!" Unter dem Wirbeln
von 1000 Trommeln, dem Feuer von 30 Batterien und dem
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jauchzenden Gesang der Natlonallieder mit Begleitung der
Musikchöre vertheilte der Kaiser die Dekorationen. Ein großesFeuerwerk, wobei unter Anderm eine Schlachtlinie von 15,000Mann Leuchtkugeln abschoß, endigte die Feierlichkeit . Diese
gewissermaßen dramatische Darstellung befriedigte die . Eitelkeit
des Souveräns eben so sehr, als sie den Eifer und die Erge¬
benheit der Truppen aufs höchste steigerte.

Auf 's äußerste zufrieden mit allen seinen Truppen ver¬
ließ Napoleon die Küste am 26 . August, um seine Reise
nach den Rheinlanden fortzusetzen . Am 1 . September trafer in Aachen ein, wo ihn Josephine erwartete . Dieser alte
Sitz Karl 's des Großen , als dessen Nachfolger er sich fortan
verkündigte und den er sich gewissermaßen zum Muster genom¬men, hatte für ihn etwas besonders Anziehendes.Er traf deshalb hier auch verschiedene wichtige Anstal¬ten und Verbesserungen, gab den fremden Gesandten Audienz,nahm am 5 . September die Anerkennung Oefterreich's , Por¬
tugals und Malta ' s entgegen und reiste erst am 10 . Septem¬ber wieder über Jülich , Crefeld , Venlo und Geldern nachCöln, wo er eine Niederlage von fremden Waaren gestat¬tete. Von hier begab er sich über Coblenz nach Mainz,wo er ebenfalls mehrere zweckmäßige Tecrete erließ . Ueberall,wohin er kam , scholl ihm der begeisterteRuf: „ Es lebe der
Kaiser ! "

entgegen , und am 12 . Oktober langte er wieder von
seinem Triumphzuge zu St . Eloud an.

Ohne Zweifel war dem neuen Wiederhersteller des Rei¬
ches Karl ' s des Großen in Aachen der Gedanke gekommen,seinen Thron mit all ' den Stützen zu befestigen , mit denen
dieser seinen Thron umgeben hatte, und sich auch, wie diesererste Kaiser unsers Abendlandes, vom Papste salben zu las¬sen . Da es ihm aber zugleich auch stets darum zu thun war,etwas vor seinen Vorgängern voraus zu haben, so meinte er,der heilige Vater könne für ihn ebenfalls etwas klebriges thun.Karl der Große war nach Rom gereist, um die Krone ausden Händen des Papstes Leo HI . zu empfangen; Napoleon
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! aber wollte, daß Pius VII . zu ihm nach Paris komme, um
i ihn daselbst zu krönen . Im Anfänge wich der Papst dieser
§ Forderung aus und entschuldigte sich mit seinem hohen Alter,
^ der weiten Reise und der rauhen Jahreszeit ; so daß verschie-° dene Unterhandlungen statt fanden; allein es war damals
i nicht wohl gerathen, vielleicht sogar gefährlich , Napoleon et-
j was abzuschlagen . Dazu kamen noch die Interessen der Re-
- ligion , die seiner Stütze so sehr bedurften, die Furcht vor neuen
! Zn istigkeiten oder gar vor einer Kirchenspaltung, so daß end¬
lich so viele Beweggründe den Oberhirten zu dem Entschlüsse
bestimmten , dem Verlangen nachzugeben . Er ließ den Kaiser
benachrichtigen , daß er in Betracht der Dienste , welche er der
Sache der Religion als General und Eonsul geleistet habe,am 2 . November Rom verlassen und die Krönung vornehmen

«werde . Am 5 . November trat Pius VII. seine Reise wirklichun und traf am 25 . November mit dem neuen Kaiser zu Fon¬
tainebleau zusammen, wohin ihm dieser entgegen gereist wa»,wer ihn sofort nach den Tuilerien führte, wo er mit der größ¬
ten Feierlichkeit empfangen und mit allen Arten von Zuvor¬
kommenheit und Rücksichten umgeben ward.

Am 2 . December fand oie Krönungsseier des kaiser¬
lichen Paares , zu der man schon seit mehr als einem Monate
die außerordentlichsten Zurüstungen getroffen hatte , in der
alten Kathedrale der Hauptstadt , der erzbischöflichen KircheNotre-Dame, mit allem erdenklichen Pompe statt. Der neue
kaiserliche Hof erschien dabei in seinem ganzen Glanze. Ab¬
geordnete von allen Armeecorps, die sämmtlichen Präfecten
and Unterpräfecten , die Maires der größern Städte , die Prä-
rdenten aller Cantone Frankreich's wohnten der Feierlichkeit
)ei . Schon um 6 Uhr Morgens verkündigte Kanonendonner
)as große Ereigniß der Krönung des Kaisers, der durch den
Willen „ des souveränen Volkes " den Thron bestiegen hatte.
!llle Großen des Reiches setzten sich in der vorgeschriebenen
wuchtigen Kleidung und mit den Zeichen ihrer Würde in Be¬
legung nach der Kirche, während die Straßen von dem un-
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aufhörlichen Geschrei : „ Es lebe der Kaiser ! " ertönten . Um
neun Uhr langte der Papst an und ward von der zahlreich
anwesenden hohen Geistlichkeit mit einer Hymne begrüßt . Erst
um 10 Uhr verkündigte Kanonendonner die Ankunft des Kai¬
sers . Den ganzen Morgen hatte ein kaltes Regenwetter ge¬
herrscht : als aber Napoleon in prächtigem Zuge der Kathe¬
drale nahte , klärte der Himmel

'
sich auf und das freudetrun¬

kene Volk jubelte immer von neuem : „ Es lebe der Kaiser!
Es lebe die Kaiserin ! " Fünf Marschälle und ein Generalob¬
rist trugen vor ihm her die Krone , das Zepter , den Reichs¬
apfel , die Halskette nebst dem Ringe des Kaisers und das
Schwert Karls des Großen . Am Eingänge in die Kirche reich¬
ten die Cardinäle und Erzbischöfe dem kaiserlichen Paare das
Weihwasser und begleiteten es bis zu seinem Sitze im Aller-
heiligsten . An diesem Augenblicke verließ der Papst seinen
Thron und sang am Altäre einen Lobgesang . Auch der Kai¬
ser und die Kaiserin schritten langsam und feierlich an den
Altar und ließen sich auf ein Knie nieder . Der Papst salbte
sie mit dem heiligen Oele . und segnete die Reichskleinodien ein.
Der Kaiser ergriff nun die Krone und fetzte sie sich selbst auf
das Haupt , ebenso krönte er die Kaiserin Josephine selbst mit
dem kaiserlichen Diademe — er wollte Alles nur sich selbst
verdanken , und dieser Etiguetteartikel war auch dem heiligen
Vater am schwersten abzuringen gewesen . — Der Papst
küßte hierauf den Kaiser auf die Wange und sagte mit
lauter Stimme zu den Umstehenden : „ Vivut impernlor
in ueleinum ( es lebe der Kaiser in Ewigkeit ) ! " —
Die ganze Versammlung antwortete wie aus Einem Mun¬
de : „ Es lebe der Kaiser und die Kaiserin ! " Hierauf kehrte
der Papst und das kaiserliche Paar auf ihre Throne zurück.
Die Präsidenten des Senats , des Tribunats und des gesetz¬
gebenden Körpers überreichten sofort dem Kaiser die Formel
des Verfassungsekdes . Auf dem Throne sitzend, die Krone
auf dem Haupte , die Hand auf dem Evangelium , sprach sie
der Kaiser aus . Kanonensalven und ein Tedeum beschlossen
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>i. W die feierliche Handlung . Die Festlichkeiten aber dauerten noch
MM mehrere Wochen ohne Unterbrechung fort.
;l. W Etwas unzufriedener kehrte Pius VII . in seine Staaten

zurück, als er bei seiner Ankunft gewesen war, da er wohl
M gt- sah , daß, nachdem man sich seiner bedient , um dem Volke zu
AM- imponiren, man ihn weit kälter behandelte und die ihm ge-

ldiMili- machten Versprechungen keineswegs zu halten gemeint sei .: dies
AM mag wohl auch der Grund gewesen sein, warum er bei der

einige Monatespäterzu Mailand stattgefundenenKrö nun g
KM des Kaisers zum König von Italien nicht anwohnte.

u» Es war nämlich dem ehemaligen Artillerielieutenant nicht
erÄ- genug, der mächtigste Kaiser des Abendlandes geworden zu
ire dü sein : es gab in diesem Abendlande noch einen andern Mann,
Uew den man Kaiser und König nannte : Napoleon durfte
,Um nicht hinter ihm zurückstehen ,: er wollte auch diese beiden Titel
A: auf seiner Person vereinen und machte sich daher zum König

in m !von Italien , was weit besser klang und noch mehr war, als
^ blos König der Lombarden. Es läßt sich leicht daraus schließen,

iwoh in seine Endabsichten mit der Halbinsel gingen. Seit
^ Mdern Einfälle im Jahre 1796 hatte das nördliche Italien alle
Hniiisdie Phasen durchgemacht und an allen Wechseln Theil ge-

,E nonimm, wie die Mutterrepublik , und seine zuerst direetoriale
eW Regierung hatte Bonaparten nach dem 18 . Brumaire als
M Präsidenten anerkannt.

, mit Sobald das Kaiserthum proclamirt war, wußte man es
oaher auch eknzurkchten, daß Abgeordnete der Wahlcollegien

- und konstitutionellen Körperschaften der italienischen Republik,
F- unter Anführung des Vicepräsidenten Melzi, in Parks er-
^ schienen , welche den Kaiser bitten mußten, die Krone der Lom-

.yWL Garden anzunehmen. Dies geschah am 17 . März 1805 . In
;iner feierlichen Audienz , die ihnen der Kaiser am folgenden

M Tage ertheilte, sagte er : „ Ich nehme die Krone unter der Be-
M nngung an, sie so lange zu behalten, als es für die Wohl-
ch s uhrt des Landes nothwendig ist. " Als er hierauf dem Se-

täte diesen Zuwachs zu seinen Staaten ankündigte, die vor-
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her schon so bedeutend waren, erklärte er alles Ernstes , daß
sei ne Mäßigung seine Macht noch weit überträ fe.

Am 1 . April 1805 verließ der Kaiser mit feiner Ge¬
mahlin die Hauptstadt und reifte unter Begleitung eines ebenso
zahlreichen als glänzenden Gefolges über den Mont -Cenis
nach Italien , überall , wo er hinkam , von dem Zujauchzen
des Volkes empfangen.

Am 8 . Mai besuchte er, auf dem Wege nach Mailand,
die Ebene von Marengo, die ihm so werthvolle . Erinnerun¬
gen darbot , und hielt hier über die von allen Theilen zusam¬
mengezogenen Truppen Heerschau, wobei er dieselbe Scene,
wie neun Monate vorher bei Boulogne , und zwar in dem Ko¬
stüme , das er bei der Schlacht von Marengo getragen, wie¬
derholte, Orden und Gnaden austheilte , zuletzt auch noch den
Grundstein zu dem Denkmal für die auf diesem Schlachtfelde
gefallenen Truppen legte . An demselben Tage noch hielt er
unter dem Donner der Kanonen und dem Geläute aller Glo¬
cken seinen feierlichen Einzug in die Hauptstadt des
Königreichs Italien, um Besitz von seinem neuen König¬
reiche zu ergreifen . Am 26 . Mai fand die Krönungsfei¬
erlich? eit ganz auf dieselbe Weise, wie Ln Paris statt, nur
daß die Stelle des Papstes der Cardinal Caprara, Erzbi¬
schof von Mailand und Legat u lutere des heiligen Stuhlesin Frankreich, vertrat . Dieser übergab dem Kaiser die eiserne
Krone der lombardischen Könige, die sich Napoleon mit den
stolzen Worten , dem Denkspruche der Letztem : „ Dien me l 'a
clonnoe, Furo n czui In touelie (Gott hat sie mir gegeben:
wehe dem, der sie antastet !) " selbst auf das Haupt setzte . Der
aus dieser Veranlassung von ihm gestiftete Orden der ei¬
sernen Krone führte dieselbe Devise , und der Kaiser und
König vertheilte eine große Anzahl dieser Dekoration.

Die neue Verfassung war ein Ebenbild der französischen:
die Civilliste ward auf 6 Millionen festgesetzt, und Napoleon
ernannte seinen Stief - und Adoptivsohn Eugen Beauhar-
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nais zum Vicekönige von Italien , dessen Schwur er'
entgegen nahm.

k- Am 4 . Juni war , während seines Aufenthaltes in Mai-
land eine Deputation von Genua , dessen letzten Dogen an
der Spitze, in dem Palaste Monza vor dem Kaiser erschienen,

a welche um das Glück bat, daß die ligurifche Republik
ebenfalls/mit dem großen Kaiserreiche vereinigt werden möchte,

^ welchem Wunsche der Kaiser, uneingedenk seines dem Senate
abgelegten Versprechens „ es werde demPeiche keine neue Pro-
vinz einverleibt werden, " am 9 . Juni huldreich entsprach.
Am 30 . Juni begab sich Napoleon nebst seiner Gemahlin und
»er Prinzessin Elisa selbst nach Genua, und diese Besitzergrei¬
fung der schönen Stadt Doria 's bot ihm eine neue Gelegen¬
heit dar, seinem Stolze zu schmeicheln und seinen Pomp zu
Entfalten . Nachdem in dem Dome von Genua dieselbe Cere-

E ^ onie , wie zu Mailand , unter dem nämlichen Schaugepränge,
^ wiederholt worden und der Kaiser die bereits von dem Erz-^

.Schatzmeister Lebrun eingesetzte Regierung in Pflichten genom-^ nen hatte, durchzog er stolz die schönen öffentlichen Plätze und
, ie herrlichen Straßen dieser Stadt der Paläste , und man
wrte ihn beim Anblicke so vieler Pracht sagen:

EHi- „ Dies Alles lohnt wohl die Mühe eines neuen Krie-
iLik.-:- zes ! " Daraus läßt sich schließen, daß der ne^ie Feldzugsplan
FM iereits in seinem Kopfe reif war . Der Besitznahme Genuas
ijl dK olgte auch die Parma ' s und Guastella ' s, aus denen er

in neues Departement bildete. Zu Bologna mußte ihn die
M Republik Luc ca um einen Souverän bitten, worauf er das-
. Le: ;lbe seiner Schwester Elisa , die er bereits zur Fürstin von
r ri- Ziombino erhoben hatte, und ihrem Gemahle, Bacchiochi,

. B wem armen, aber nicht talentlosen Corsen, übertrug . Am
1 . Juli langte das hohe Paar wieder zu Fontainebleau an.

xÄeic Seit Napoleon Kaiser geworden war, hatte er keine Ar-
. iee mehr befehligt; seine Truppen wurden von Tag zu Tage- chlreicher und besser geschult ; er hatte eine Menge Verän-

wungen und Verbesserungen eingeführt; es war unstreitig das



schönste, das furchtbarste Heer in Europa . Man begreift da¬
her leicht, daß er mit solchen Mitteln an seiner Seite nicht
sehr darnach strebte , den Frieden zu erhalten ^ und zudem hat¬
ten so viele Usurpationen und Besitzergreifungen die großen
Mächte in die Unmöglichkeit versetzt, länger einen solchen Nach¬
bar dulden zu können, der ihnen keine Sicherheit mehr übrig
ließ . Das englische Ministerium , ohnehin selbst kriegslustig,
durchschaute seine Plane nur allzu gut, um ruhiger Zuschauer
zu bleiben , und die hochfahrende Stellung sowie die Rüstun¬
gen Frankreich' s gaben Grund genug ab, um den ganzen Con-
tinent gegen dasselbe unter die Waffen zu rufen . Der uner¬
müdliche und unversöhnliche Pitt , welcher wieder ans Ru¬
der gelangt war , hatte offen im Parlamente erklärt, daß man
Bonaparte einen lebenslänglichen Krieg machen müsse, und
er versäumte wirklich keinen Schritt , sparte keine Opfer , um
ihm von allen Seiten Feinde zu erwecken. Nachdem er schon
früher mit Schweden ein Bündniß geschlossen, erfuhr Na¬
poleon bald auch , daß er Rußland für sich gewonnen und
dieses am 11 . April 1803 zu Petersburg einen Allianz¬
vertrag mit England abgeschlossen habe, wornach es sich ver¬
bindlich machte , 200,000 Mann auf die Beine zu bringenund die andern Mächte zu bewegen , ohne die englische Hülfs-
truppen , eine Armee von wenigstens 500,000 Mann aufzu¬
stellen , um die Franzosen aus Hannover , dem nördlichen
Deutschland , Holland , der Schweiz und selbst aus Ita¬
lien zu vertreiben, mit Einem Worte , das europäische Gleich¬
gewicht zu erzwingen. Für jede 100,000 Mann , die das
Festland zu diesem Zwecke stelle, versprach England 1,250,000
Pfund Sterling , außerdem eine große Summe für deren erste
Ausrüstung . Zunächst sollten aber nur 400,000 Mann ge¬
stellt werden , zu denen Oesterreich 250,000 , Rußland
115,000 und England 35,000 Mann stellen sollte. Oest¬
erreich wurde bearbeitet, seine Armeen unverzüglich auf den
Kriegsfuß zu setzen , und Preußen hoffte man zum Beitritte
zu bewegen.
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Mt «- Napoleon hatte also auch dies Mal vergeblich an Ge¬
le nck org lli . geschrieben, was er sogleich nach dem Antritte seiner
mcr:- Kaiserwürde gerhan , wie damals , als er Consul geworden war,
« n um einen allgemeinen Frieden vorzuschlagen . Es hatte auch

dies Mal keinen andern Erfolg gehabt, als eine frostige, ver¬
ächtliche Erwiederung des britischen Ministeriums an das fran¬
zösische , in welcher auf gegen andere Mächte eingegangene
Verpflichtungen hingedeutet ward. Daß damit zunächst Oe¬
sterreich gemeint war, konnte der Kaiser um so weniger be-

n Con-: zweifeln, als er die großen Kriegsrüstungen dieser Macht sah.
llebrigens kam dasselbe damit nur seinen Wünschen entgegen,
and nichts konnte ihm gelegener kommen , als ein neuer Bruch.
Die neue , schon abgeschlossenedritte Coalition, obwohl sie

rchtbarer, als je, war , schreckte ihn keineswegs zurück. Wie
^ uA schon gesagt , sehnte er sich nach einem Continentalkriege.
r Du Kaiser und König geworden, hatte er nöthig , sich an der

Lpitze seiner Armeen als solcher zu zeigen, und er wartete nur
,en nächsten besten Beweggrund oder Vorwand ab, um auf
eine eitlen Demonstrationen, seine nutzlosen , kostspieligen Rüst-
lngen gegen England Verzicht zu leisten, als Plötzlich (am 8.

NW« September) die Oesterreicher in Baiern einsielen.
hH- Was dafür zeugt, daß dies Alles von Napoleon vor-
FA- ausgesehen war und daß seine Plane schon längst feststanden,
che« ist, daß wenige Tage hinreichten, um seine an den Küsten
Zu- ) es Kanales lagernden Truppen , die sogenannte „ englische"

M mn in die „ große " verwandelte „ Armee " im Augenblicke an
. ^ De Donau zu versetzen, so daß sie fast zu gleicher Zeit mit
,E ) er österreichischen Armee anlangten , welche den Angriff be¬
stB ; onnen und fast einen Monat vor der französischen in' s Feld
N ^ zerückr war . Jene war unter die Befehle des Generalquartier-
sstN? neisters und Feldmarschalllieutenants Mack gestellt und be-
xA ief sich auf 80,000 Mann . Dieser ließ sich nicht träumen,
- M mß die Franzosen so schnell und in so großer Zahl herbei-- :ommen könnten und glaubte, wenn er auf ihrer Rechten in

oer verschanzten Stellung von Ulm und gedeckt durch die
onau bliebe , sie aufhalten, Winterquartiere halten und die
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Baiern zwingen zu können , sich an seine Fahnen anzuschließen.
Die außerordentliche Geschwindigkeit Napoleons stürzte aber
alle seine Berechnungen über den Haufen , und als er den¬
selben ungestüm in Schwaben gegen die Donau Vordringen
sah , . verlor er ganz den Kops und wußte nicht , was er be¬
ginnen sollte , um sich ihm entgegenzusetzen . Er blieb daher
ganz unbeweglich und schloß sich mit etwa 40,000 Mann
in die Festung Ulm ein , während sein Feind in Baiern ein¬
drang und den Kurfürsten nöthigte, wie er dies auch schon
mit denen von Württemberg und Baden gethan , sich mit
ihm zu verbünden und ihre Truppen zu den seinigen stoßen
zu lassen . Noch weiter durch das Vernadotte '

sche Corps ver¬
stärkt, das , von Hannover kommend , ohne Scheu die Neu¬
tralität Preußen 's verletzt hatte und durch Theile von dessen
Gebiet marschirt war , rückte diese Armee an beiden Ufern der
Donau gegen Ultn heran, schloß diese Stadt ein und zwang
Mack zu einer der schimpflichstenCapitulationen, welcher
sich jemals ein Feldherr, seit den caudinischen Pässen, unter¬
worfen hat.

Niemand verdammte ähnliche Handlungen mehr, als Na¬
poleon, und es gab keinen General in seiner Armee, den er
nicht in einem solchen Falle hätte erschießen lassen ; aber
war seine Lage eine ganz andere : er stellte seinem besiegten
Gegner das Zeugniß guten Verhaltens , ja fast des Muthes
aus , so daß dieser sich überzeugthielt, daß sein Herr sich damit
begnügen werde . Um seinen Triumph auch recht zu genießen,
ließ Napoleon seine drei und dreißig tausend Gefangenen mehrere
Stunden lang vor sich defiliren und hielt im Protectorstone
eine hochtrabende Anrede an diejenigen ihrer Anführer , die
er glaubte auszeichnen zu müssen . Diese glänzende That ließ
er sofort Frankreich durch einBulletin der großen Armee
bekannt machen . Dies war das erste Mal , daß er die unter
seinem unmittelbaren Befehle stehenden Truppen auf diese Weise
schilderte, gleichwie es das erste Mal war, daß er Bulletins
oder Armeeberichte erscheinen ließ . Als Kaiser war er Nie¬
manden mehr Rechenschaft schuldig und brauchte keine
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Berichte zu erstatten -- er beschränkte sich daher auf bloße
Bulletins , kurze , einfache Anzeigen , durch die er seine Völker
von '

seinen Kriegsoperationen in Kenntniß zu setzen für gut
fand . Es ist Mannt , wie merkwürdig diese Bulletins durch
ihre Zurückhaltung und Verschweigungen bei Unglücksfällen
und .durch ihre Nebertreibungen bei den glänzendsten Waffen-
lhaten waren . Im gegenwärtigen Falle hatte er allerdings
nicht nöthig , zu ähnlichen Mitteln seine Zuflucht zu nehmen.
Niemals war ein Sieg vollständiger , schnellerund zu , gelegenerer
Zeit errungen worden , als dieser . Ueberhaupt darf man wohl
sagen , daß der Feldzug von 1805 der glänzendste ist, den er
geführt hat . Seine Arrttee war ausgezeichnet , und die neue
Organisation , die er ihr durch die Ernennung von Marschällen
gegeben, weiche von der Revolution so ungeschickterweise ab¬
geschafft worden waren , machte sie Unendlich mobiler und leich-
ler zu leiten . Diese Verbesserung hatte fortan die herrlichsten
Ergebnisse ; besonders aber trug sie sehr zur Beschleunigung
der Bewegungen bei ; und es läßt sich sicher nicht läugnen,
daß diese Geschwindigkeit unter ähnlichen Umständen vom
höchsten Werthe war.

Kaum hatte er die Niederlage der Oesterreicher bewirkt,
als er schleunig gegen die Russen ausbrach , die in Eilmärschen
mit zwei Armeen heranrückten , während der Kaiser Ale¬
xander selbst nach Berlin kam und den König von Preuße n .
zv einem Bündnisse beredete , der im Augenblicke hundert
und . fünfzig taufend Mann auf die Flanken und in den Rücken
der französischen Armee senden konnte . Hätte sich diese nur
einen einzigen .Tag aufgehalten , so konnte sie am andern Tage
drei mal hundert tausend Mann sich gegenüber haben . Dies war
in der That eine Lage, in der es aller Energie und Thütigkeit
Napoleons bedurfte . Er war aber in der Diplomatie wie
im Kriege gleich wenig schüchtern und wußte die eine wie
den andern mit gleicher Geschicklichkeit zu führen . Wir sind
auch überzeugt , daß sein Genie unter keinerlei Umständen sich
in so hohem Glanze entfaltete , wie in dieser Lage.

Bei Krems an der Donau stießen die Franzosen zu-' V̂ ivvleon, 11
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erst auf die Russen, deren Infanterie sich sehr brav hielt- man
erkannte in ihnen die Männer , von denen Friedrich II . gesagt,
daß es viel leichter fei, sie zu tödten , als sie zu besiegen.
Auch an andern Drten , zu Dürnstein , Hollabrun rc.
hielten sie Stand , aber überall nölhigte die Zahl und das
Ungestüm der Franzosen sie zum Rückzuge . Gezwungen, sich
von der Donau zurückzuziehen , als Lannes und Murat durch
eine glückliche Kriegslist über die Donaubrücke gedrungen waren,
mußten sie Wien bloßgeben . Napoleon hielt nun seinen
Einzug in diese Hauptstadt und schlug sein Hauptquartier in
dem kaiserlichen Schlosse zu Schönbrunn auf . Erst als
seine Truppen unter den Mauern von Olmütz angelangt
waren und den unter den unmittelbaren Befehlen ihrer Kaiser
stehenden russischen und österreichischen Armeen gegenüber stan¬
den , ging er zu ihnen ab.

Es war am 2 . Deeember 1809 , dem ersten Jahrestage
der Krönung Napoleon ' s * ) , an dem die ewig denkwürdige
Schlacht von Austerlitz, oder die Dreikaiserschlacht
geliefert ward , die so hervorleuchtcnd durch den Muth der
Streiter , so wichtig Ln ihren Folgen dasteht. Wie der große
Friedrich zu Friedberg, so hatte auch Napoleon im Voraus
die Stellung erkannt, auf der er sich mit seinen Feinden schlage«
wollte, und dieselben mit eben so viel Voraussicht als Ge¬
wandtheit dahin gelockt. Voll Vertrauen aus die Überlegen¬
heit ihrer Zahl (sie waren 90,000 Mann gegen 72,000 ) , und
überzeugt , daß Napoleon nur seine Verwegenheit zur An¬
nahme der Schlacht bestimmt habe , hatten sie nichts Gerin¬
geres im Sinne , als ihm den Rückzug nach Wien abzuschn « -
den und daher bestand ihr erstes Manoeubre in einem Flan-

*) Ein kaiserliches Dekret vom 10 . Februar 1806 setzte die Feier
des Jahrestages der Krönung und der Schlacht von Austerlitz
auf den ersten Sonntag des Monats Deeember fest . Durch das¬
selbe Dekret wurde die Feier des t. NapoleonStageS und der
-Wiedereinführung der katholischen Religion in Frankreich auf
den 15 . August jeden Jahres , den Tag der Himmelfahrt Mariä

- festgesetzt, da an diesem Tage das Conccrdat unterzeichnet ward.
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kenmapche , um den rechten Flügel der Franzosen zu umge¬
hen . Nachdem sie sich daher auf einer unermeßlichen Linie,
ganz der Napoleon 's parallel , entfaltet , führten sie zu ihrer
Linken eine Fromveränderung aus , welche unüberlegte Sei¬
tenbewegung sie um so mehr blosstellte , als sie zu gleicher

! Zeit auf ihrem rechten Flügel eine beinahe ganz ähnliche Be-
z wegung Vornahmen , dadurch aber ihr Centrum viel zu sehr
^ entblößten. Ties war unstreitig ein großer Fehler, den sich
: ihr Feind vortrefflich zu Nutzen machte . In seiner Freude
i rief Napoleon aus : „ Bis morgen Abend ist dieses Heer

mein ! " that aber nichts, um sie aus ihrer Sicherheit zu reißen.
Alle Corps der Alliirten befanden sich auf diese Weise ge-
theilr und mußten getrennt kämpfen , was sie allerdings mit
großem Muthe thaten, aber ohne Zusammenhang und nicht
im Einklänge ; so kam es , daß sie aus allen Seiten , ein
Corps nach dem andern, über den Hausen geworfen wurden,
ohne daß sie sich gegenseitig zu Hülfe eilen konnten . Meh¬
rere Bataillone auf ihrem linken Flügel , die keinen andern
Weg zum Rückzuge hatten , als über einen nur leicht gefrore¬
nen Teich, gingen unter dem entbrechenden Eise zu Grunde.
Die Verbündeten verloren in dieser Schlacht 30,000 Mann.
Nach allen, selbst den feindlichen , Berichten ist diese Schlacht
von Austerlitz diejenige , welche Napoleon die meiste Ehre
machte . Er war zu rasch vorgedrungen und hatte sich da¬
durch in eine höchst schwierige Lage gebracht . Hätte er den
mindesten Unfall erlitten, so würde sich die ganze preußische

!Armee aus seine Flanken gestürzt haben oder ihm in den
Rücken gekommen sein ; die dritte russische Armee wäre mitt¬
lerweile herbeigekommen und die aus Italien herangerufene
der Oesterreicher hätte die Stellung von Wien eingenommen
und ihm jeden Rückzug abgeschnitten . Mitten unter diesen

lGefahren bewahrte er seine ganze Geistesgegenwart und lie¬
ferte die am vortrefflichsten vorbereitete, am gewandtesten com-
chinirte Schlacht unsers Jahrhunderts.

Zn einer wunderbar auserlesenen Stellung , in die er
! 11 *
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seinen Feind zu locken verstanden , waren alle seine Anord¬
nungen , alle seine Bewegungen durchaus regelmäßig und me¬
thodisch ; er beging nicht Einen Fehler , und die des Feindes
wurden alsbald von ihm erkannt und gezüchtigt ; nicht Einen
der Vorthekle , die daraus zu ziehen möglich waren , ließ er
sich entschlüpfen . Man könnte sagen , es sei eine Muster-
schlacht, die für alle Zeiten jungen Militärs zum Gegenstände
des Studiums und Nachdenkens dienen sollte . Nach erlang¬
tem Siege den Feind , seiner Gewohnheit gemäß , mit aller
Macht verfolgend , würde Napoleon demselben noch mehrere
bedeutende Verluste beigebracht haben , wenn nicht der Kaiser
von Oesterreich selbst herbeigekommen wäre , und um Frieden
gebeten hätte . Man liest in einigen Berichten , daß es mög¬
lich gewesen wäre , sich der Person des Kaisers Alexander zu
bemächtigen , daß ihn aber Napoleon habe entschlüpfen lassen:
wir glauben aber um so weniger an eine solche Behauptung,
als der Letztere selbst gesagr hat , daß Murat durch ein fal¬
sches Manoeuvre ihm diese schöne Gelegenheit entzogen habe.
Tie Zusammenkunft der beiden Kaiser fand im Bi-
vouacq Napoleons bei einer Mühle unweit Starutschütz
am 4 . December statt . Man begreift , wie sehr es seinem
Stolze schmeicheln mußte , den mächtigen Kaiser von Oester¬
reich als Bittenden bei sich zu sehen . Er entschuldigte sich
indes; bei seinem künftigen Schwiegervater , ihm nur einen so

..schlechten Empfang bereiten zu können , indem er ihm sagte,
daß er seit zwei Monaten keinen andern Palast bewohne,
Darauf erwiederte ihm Franz II . durch eine artige Schmeiche¬
lei , die Napoleon nicht versäumt hat , bekannt werden zu las¬
sen : „ Sie wissen so vielen Vortheil aus dieser Wohnung zu
ziehen , „ antwortete der Kaiser Franz, " daß sie Ihnen nicht
mißfallen kann . Ihre Unterredung dauerte über eine Stunde,
und ohne Zweifel wurden dabei wichtige Sachen besprochen
und verabredet ; allein man hat in Frankreich nichts davon
erfahren , als das Wenige , was Napoleon davon sagen wollte.
So viel ist gewiß , daß die Grundlagen eines Waffenstillstandes
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vabei festgesetzr wurden und daß die beiden Armeen vom fol¬
genden Tage an unbeweglich und jede auf der Stelle zu bleiben
harte, die sie einnahm, die russische aber aus der Stelle die
österreichischen Staaten raumen mußte. Alerander , dem dieser
Waffenstillstand nicht zusagte , bot dem König von Preußen
alle seine Truppen zu seiner Verfügung an, wenn er ein¬
willigte, dem zu Potsdam auf Friedrichs II . Grab besiegelten
Tracrat Folge zu geben ; der Großneffe des großen Königs
jedoch, der sich den nicht wieder gutzumachenden Fehler hatte
zu Schulden kommen lasten , einen Tractat , dessen glückliche
Folgen Alles verbürgte, nicht auf derStelle auszuführen, hütete
sich wohl , sich jetzt in einen Kampf einzulaffen , der nunmehr
die größten Gefahren darbot . Zudem hatte er einen Mann
an Napoleon gesandt , der seines Vertrauens ganz und gar
unwürdig war, der, anstatt einer bestimmten Erklärung der
feindlichen Absichten seines Herrn , welche wahrscheinlich Na¬
poleon auf seinem Wege aufgehalten haben würde, mit dem
Sieger einen Bundesvertrag abschloß, den ihn der schlaue
Talleyrand alsbald unterzeichnen ließ. Der König von Preußen
zeigte sich im Anfänge sehr unzufrieden über diesen von Haug-
witz abgeschloffenen Tractar , allein die Umstände waren nicht
mehr dieselben ; es blieb ihm nichts Anderes übrig, als sich
zu fügen ; und von diesem Augenblicke an war die Ueber-
macht Napoleons kn Deutschlandunbestritten und ohne Gränzen:
Preußen und Oesterreich bildeten fortan nur noch ihm tri¬
butäre Staaten ! —

— Unser Gewährsmann , wie unsere Leser Wohl schon längsterkannt haben werden , dem Helden, dessen Lebensgeschichte er
!im Ganzen so meistermäßig schildert , nicht besonders hold,aber augenscheinlich zu gewissenhaft , um Thatsachen , die zuseinem Lobe gereichen, zu verschweigen , eilt in solchen Fällen
allzuflüchtig über Ereignisse von Wichtigkeit weg , die man

lnothwendig in einer Lebensbeschreibung des großen Mannes
verwartet , um Raum für Hypothesenund Urtheilezu gewinnen,die viele Wahrscheinlichkeit haben und die er, neben manchem
ûnstreitig völlig Neuem, mit vielem Scharfsinne einzuflechtrn
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weiß . Wir sahen uns daher schon einige Male zu einzelnen
Ergänzungen genöthigt und glauben Lei dem so folgenreichen
und , wie der Verfasser selbst zugibt, in jeder Beziehung wichtigen
Feldzuge von 1809 , der zumal das militärische Genie Na-
poleon's in so hohemGlanze leuchten läßt , gewiß nur der Er¬
wartung unserer Leser zu entsprechen , wenn wir den allzu¬
kurzen Umriß, den uns der Verfasser in den vorangegangenen
Zeilen geboten, aus den zuverlässigsten Quellen ein wenig
vervollständigen und etwas weiter ausführen . —

chon zu Anfang des Sommers 1809 hatte das
österreichisch eHeer sich an mehreren gro¬
ßen Lagern an der baierischen Granze

und in einem Cordon an der Etsch gesammelt , die
Franzosen aber standen in den Lagern von Mare ngo
und Castiglione. Am 9 . August trat jenes dem

russisch- englischen Allkanzv ertrag bei und am 29 . August
war die osterreichischeArmee auf den Kriegsfuß ge¬

setzt und in Bewegung . Sie zählte : 290,000 Mann , davon
sollten : 120,000 Mann , unter Er zherzogKarl , in Italien
den Hauptschlag führen , 90,000 Mann in T yrol, unter Erz-
Her zog Johann, über Graubündten in die Schweiz ein-
dringen , 80,000 Mann , dem Namen nach unter Erzherzog
Ferdinand, des Kaisers Detter , in der That aber unter dem
General Mack , bis an den Inn und Lech Vorgehen und
von da nach den Umständen verfahren, bis die Russen an¬
kämen , deren erstes Heer von 69,000 Mann , das unter Ku-
tuso w erst am 20 . Oktober am Inn anlangte , ein zweites
von 40,000 Mann von Gallizien aus folgen sollte. Außer¬
dem sollten 20,000 Russen von CorfuausmitEngländern
von Malta aus in Unteritalien landen und 40,000
Engländer , Schweden und Russen in Norddeutsch-
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land eine Diversion machen . Preußen ' s Beitritt war
noch unentschieden , als aber die Russen den Durchzug durch
Südpreußen und Schlesien zu erzwingen Miene machten , wandte
es Plötzlich seine Kräfte nach der östlichen Gränze, um ihn zu
wehren , während es eben so wenig Napoleon ' s Andringen , sich
mit ihm zu verbünden, nachgab . Durch dieses Schwanken
entschied es das Geschick dieses für die Alliirten unglücklichen
Feldzuges und mittelbar sein eigenes.

Napoleon befand sich zu der Zeit in Boulogne , wo¬
hin er sich im Anfang des Augusts begeben und wo ein
Theil seines dort stehenden , gegen 200,000 Mann starken Heeres
sich bereits eingeschifft hatte, als er von diesen Umständenge¬
nauere Kenntniß erhielt, zugleich aber auch die Niederlage
des Admirals Villennuv e beim Cap Finisterre erfuhr, den
er von Toulon mit einem großen Geschwader hatte auslaufen
lassen , um vermittelst eiüer Seitenbewegung nach den Antillen
die Landung in England zu sichern, somit diese an sich schon
unmöglich machte.

Er befahl nun alsbald nicht nur die Wiederausschiffung
der schon eingeschifftenTruppen am 27 . August, sondern auch den
unverzüglichenAufbruch der ganzen Armee , und wenige Stunden
darauf befanden sich bereits mehrere Colonnen derselben auf
dem Marsche nach Deutschland . Er selbst verließ das Lager
am 31 . August und traf am 1 . September in Paris ein.
Nachdem er schleunig seinen Operationsplan entworfen, am
22 . September dem Senat Aufklärungen über den neuen, mit
Oesterreich ausbrechenden Krieg gegeben und durch Senatsbe¬
schluß die Aushebung von 80,000 Mann und die Wiederer¬
richtung der Nationalgarden angeordnet war, reis ' te er
am 23 . September zur „ großen Armee" ab und traf schon
am 26 . in Straßburg ein.

Das französische Heer war in 7 Armeecorps
getheilt worden, von denen das 3 . (unter Davoust mit 3
Divisionen Infanterie und 1 Division Cavallerie) , das 4.
(Soult, 4 Dkv . Inf . und 1 Cav .) , das 3 . (Lannes , 2
Inf . und 1 Cav .) und das 6 . (Ney, 3 Inf . und 1 Cav .),
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die bisher das Heer von Boulogire gebildet hatten , bis EndeSeptember zwischen Mainz und Straßburg eintreffen, das 7.(Augereau , 2 Div . Inf .) erst gebildet werden, das 2 . , bis¬her in Holland gestandene (Marmont, 3 Div . Ins . und1 Cav.) ebenfalls nach Mainz rücken und das 1 . , die Armeevon Hannover (Bernadotte, 2 Div . Inf . und 1 Cav .)durch Deutschland auch anscheinend nach Mainz marschirensollte. Außerdem war die Reserv e cav all eriedes PrinzenMurat, aus 6 Cavalleriedivisionen und einer Dragonerdi¬vision zu Fuß bestehend, sowie die kaiserliche Garde, 6,290Manu , unter Mortier und Besfieres, nach Straßburgdirigirt . Die Gesammtzahl der französischen Armee in Deutsch¬land betrug 196,900 Mann . Massen« bildete, 39,000Alaun stark, in Italien das 8 . Corps , und GouvionSt . Cyr stand mit 19,000 Mann in Neapel. Späterwurde noch die Errichtung von 3 Reserve corps, das 1 .,unter Brune , bei Boulogne, das 2 . unter Leföbvre,bei Mainz, das 3 ., unter Kellermann , bei Straß¬burg, befohlen und fliegende Lager bei Rennes inder Vendoe und bei Al essandria errichtet.Mittlerweile waren die Oesterreicher in Baiernborgedrungen, und da der Kurfürst Maximilian Josephsich zu keinem Bündnisse mit ihnen entschließen wollte , sieihm aber Neutralität nicht gestatteten, so entfernte sich diesernach. Würzburg, zog seine Truppen in der Oberpfalzund Franken zusammen und schloß sich an Frankreich an,dem er 23,000 Mann zur Verfügung stellte; das baierischeGebiet ward nun von den Oesterreichern feindlich behandelt.Diese waren mit ihren 80,000 Mann bereits in Eilmärschenbis in' s Württembergische borgedrungen, um die Pässedes Schwarzwaldes früher zu erreichen , als die Franzosen;als sie aber hörten , daß deren ganze Macht schon am Rheinversammelt und im Begriffe stehe, diesen zu überschreitenundnun merkten, daß nicht Italien , sondern Deutschland zumHauptschauplaHedes Krieges ausersehenfei, während die Russennoch fern waren,kehrten sie wiederum und stellten sich , nach
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